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| Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
| Berliner Borje vom 28. Mai, Nachmutags 2 Uhr. (Angetommen 
Prämienanleihe 121½ Neueſte 


3 Ubr 32 Min.) Staats ſchuldſcheine 88 ib 
F Anleihe 107. Schleſ. Bank⸗Verein 81%. Oberſchleſiſche Linn A. 121. 

Oberſchl. Lit, B 110 B. Freiburger 103%. Wilhelmsbahn 33% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48/4. Tarnowitzer 33½ B. Wien 2 Monate 72. Oeſt. Credit⸗ 
Aktien 641. Oeſterr. National⸗Anleihe 58% Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 62 B. 


Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 135. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtäpter 73%, Commandit⸗Antheile 85. Köln⸗Minden 154%. Rheiniſche 


Aktien 84½. Poſener Provinzialbank 86%. Mainz⸗Ludwigshafen 106%. 
Aktien matt. 


Berlin, 28. Mai. Roggen: niedriger, Mai⸗Juni 45 ½, Juni⸗Juli 

| 45%, Juli⸗Auguſt 46%, Sept.⸗Oktbr. 47%. — Spiritus: matter. Mai: 

Juni 19%, Juni⸗Juli 19%, Juli⸗Auguſt 19%, Septbr.⸗Oktober 19%. — 
Nüböl: feſt. Mai 11%, Sept.⸗Oktober 12. 


Die Einheit Italiens. 

Anleugbar hat die ſardiniſche Regierung in den annectirten Pro- 
vinzen und Reichen noch unendliche Schwierigkeiten zu überwinden, ehe 
es ihr gelingen wird, die Jahrhunderte hindurch getrennten Staaten 
nicht blos äußerlich, ſondern auch innerlich, nicht blos durch die zwin— 
gende Gewalt, ſondern auch durch gleiches Geſetz und gleiche Adminj— 
ſtration zu einem einheitlichen Italien wahrhaft zu verſchmelzen. Schon 
neulich zeigten wir in Bezug auf die neapolitaniſchen Angelegenheiten, 
daß die von Rom aus geleitete Regetion nicht zu unterſchätzen iſt. 
Zwar legen wir kein beſonderes Gewicht auf die Unterſtützung, welche 
den Beſtrebungen der Bourbonen von der allgemeinen europäiſchen 
Reaction zu Theil werden; manche Kundgebungen dieſer Art, wie die 
von einem Bruchtheile des ſächſiſchen Adels angeregten Geldſammlungen 

ö ſind entweder bereits verſchollen oder dem Fluche der Lächerlichkeit ver— 
fallen; aber im Innern Neapels ſelbſt findet die von außen bewaffnete 
Reaction noch gefährliche Stützpunkte genug, und zwar theils in den 
noch wenig geordneten Zuſtänden, theils in den ſchwankenden Maß: 
regeln der ſardiniſchen Regierung, theils endlich unter denjenigen Klaſſen 
der Bevölkerung, die ſich unter der Willkür der Bourbonen wohler be: 
fanden, als unter der Herrſchaft der Geſetze. 

Hierzu kommt, daß, nach einigen Nachrichten aus Sicilien zu ur: 
theilen, auch die revolutionäre oder mazziniſtiſche Partei oder wenigſtens 
eine Fraction derſelben die Verwirrung zu benutzen ſcheint, um der 
Cavour 'ſchen Politik Schwierigkeiten zu bereiten, obwohl man an: 
dererſeits dieſe Nachrichten nur mit Vorſicht aufnehmen muß, denn oft 
genug mag die mazziniſliſche Fahne von der Reagetlon gemißbraucht 
werden. Mazzini ſelbſt und andere Führer der republikaniſchen 
Partei haben bekanntlich im Anfange der Bewegung die offene Erklä— 
rung abgegeben, daß ſie aus Achtung vor dem Willen der Nation, 
welche die einheitlich-monarchiſche Spitze für Italien verlangt, ihre 
eigenen politiſc chten, wenn nicht opfern, doch wenigſtens dieſem 
dnen: aber die Möglichkeit it 
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on d vielleicht das größte Hinderniß für die Ver— 
klichung der italieniſchen Einheit iſt das Verhalten des hohen Clerus, 
wie die in Mailand vorgefallenen Ereigniſſe (vergl. die Mittheilungen 
im vorgeſtrigen Mittagbl.) beweiſen. Es iſt eigenthümlich, daß in dem 
durchweg katholiſchen Italien während des ganzen Kampfes der letzten 
Jahre religiöſe Parteiungen wenig hervorgetreten ſind; wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß der Papſt in den nichtitalie— 
niſchen Staaten eine weit größere Unterſtützung gefunden hat, als in 
Italien ſelbſt; eine ſolche Aufregung der Gemüther, wie z. B. in 
Frankteich, iſt in Italien nirgends hervorgetreten. Man vergleiche nur 
die Debatten in der frangöfiihen Legislative und im ſardiniſchen Par⸗ 
lamente; während dort über die weltliche Macht des Papſtes die hef⸗ 
tigſten Reden für und wider gehalten wurden, erklärte hier Graf 
Cavour, ohne Widerſpruch zu erfahren, daß Rom die Hauptſtadt 
des neuen Königreichs Italien werden müſſe. Und aus Rom ſelbſt 
iſt erſt neuerdings eine mit 10,000 Unterſchriften bedeckte Petition, 
welche die Vereinigung mit Sardinien verlangt, an den König Victor 
Emanuel, wie an den Kaifer Napoleon abgeſandt worden. 

An vielen Orten hat ſich die Geiſtlichkeit der Bewegung angeſchloſ— 
ſen und die Siege Garibaldi's wie Cialdini's mitgefeiert; es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Idee der nationalen Einheit auch 
| in dieſem für Italien gerade fo wichtigen Stande zahlreiche Anhänger 
gefunden hat. Nur der hohe Clerus hat hier und da, vorzugsweiſe 

in Neapel und neuerdings in Mailand, ſich zu der ſardiniſchen Ne: 
gierung in ſcharfe Oppoſition geſetzt. Dieſe Vorgänge in Mailand 
ind ebenfalls ganz eigenthümlicher Art, wie fie ſchwerlich in einem 
andern katholiſchen Staate vorkommen. Der Biſchof Caccia erklärt 
dem Gemeinderath von Mailand, daß es ſeinem religiöſen Gefühle 
widerſtrebe, dem auf den 2. Juni fallenden Nationalfeſte im Dome 
zu Mailand die kirchliche Weihe zu geben; Tags darauf zeigen die 
Canonici des Metropolitan⸗Capitels demſelben Gemeinderathe an, fie 
würden, wie im vorigen Jahre, ihre Mitwirkung bei dem National— 
feſte geliehen haben, wenn es ihnen vom Biſchof nicht beſtimmt ver— 
| Beim worden wäre; fie bitten deßhalb, fie nicht für Bürger zu halten, 
gelt dem Wohle ihres Vaterlandes weniger zugethan ſeien. Gleich⸗ 
enen Prdammelt ſich die Pfarrgeiſtlichkeit in Mailand und entwirft 
herben Krit welcher das Verbot des Biſchofs einer außerordentlich 
a 5 unterzieht. Das find Erſcheinungen, für welche uns, 
offen 25 . ang Berjtändnip abgeht; es ſcheint, daß in dem größten 
| Theile Ir fi a die Idee der nationalen Einheit über die kirch— 
| liche Disziplin den eniſchlevenſten Sieg davon getragen hat. 
i Gleichwohl ſind derartige Vorgänge nicht geeignet, die Schwierig⸗ 
| leiten der ſardiniſchen Regierung zu vermindern. Erwägt man nun 
noch, daß der partikulariſtiſche Standpunkt, insbeſondere in den Haupt⸗ 
| ſtädten der früheren Einzelſtaaten, noch lange nicht überwunden ift, fo 
wird man es nicht auffallend finden, daß dem großen Werke, deſſen 
Vollendung ſich die Staatsmänner des neuen Italiens zur Aufgabe 
gemacht haben, Hinderniſſe auf allen Seiten ſich noch entgegenſtellen. 

So ſchnell auch die Exeigniſſe auf einander folgen — uns, die 
wir inmitten derſelben leben, gehen ſie immer noch nicht ſchnell genug. 
Man vergißt ganz, welche unendliche Schwierigkeiten bereits überwun— 
den worden, und welche außerordentlichen Fortſchritte die Neugeſtal⸗ 
tung Italiens in dieſen wenigen Jahren gemacht hat. Die errun— 
genen Erfolge gewähren die Sicherheit auch für die endliche Loͤſung. 
„So viel iſt ſicher, Italien wird längſt fein großes Werk vollendet 
1 haben, während wir Deutſche uns noch über die Oberfeldherrnfrage 
19 und Küſtenbefeſtigung ſtreiten und für die deutſche Flotte ſammeln. 
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aße Nr. 20. Außerdent übernehmen alle Bofie 
uf die Zeitung, weicht Sonntag und Montag 
an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 29. Mai 1861. 
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Landtag. 
K. C. 32. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 27. Mai. 

Fortſetzung der Berathung des Berichts über den Marine⸗Etat. 

Die einzelnen Poſitionen werden nach den Comm.⸗Anträgen angenom— 
men. Abg. Harkort ſpricht dabei über den Werth des Jahdehafens, den 
er gegen Abg. Behrend (Danzig) behauptet; ferner beſtreitet er die Oekono⸗ 
mie der Verwaltung: Die Marineverwaltung ſpare die Thaler nicht, darum 
fehlten ihr die Groſchen; die Rechnungen über den Bau der Gazelle, über 
die Reparatur der Arkona in England würden das beweiſen; die Uebungs⸗ 
reifen fänden zu ſelten ftatt; Reiſen in der Oſtſee bildeten keine Seeleute; 
das Schiff Grille ſei ein Spielzeug, Barbaroſſa untauglich; 7 Cadetten, die 
wir auf der engliſchen Flotte hätten dienen laſſen, hätten 18,000 Thlr. ge: 
koſtet, das ſei zu theuer; die Werſten Tofteten auf den Kopf des Arbeiters 
178 Thlr., auf den Privatwerften ſei das billiger; die Verwaltung in Dan⸗ 
zig lebe von der Hand in den Mund, habe viel ſchlechtes Holz; in Hamburg 
wiſſe man, die Preußen kauften theuer. Er vertraue, der Kriegsminiſter 
werde ſich auch hier auf's Organiſiren verſtehen. (Heiterkeit). 

Kriegsminiſter v. Roon: Die gründliche Widerlegung der allgemeinen 
Ausſtellungen des Vorredners müſſe er ſich bis auf weitere Information 
vorbehalten; bis dahin müſſe er dieſelben als unbegründet anſehen, weil er 
zu ſeinen untergebenen Beamten Vertrauen habe. Den Nutzen der Uebungs⸗ 
reiſen gebe er zu, aber die Marine habe darin faſt über ihre Kräfte hinaus 
gethan; an der Expedition nach Japan nähmen 30 Cadetten Theil. Die 
Grille ſei kein Spielzeug, könne drei leichte gezogene Geſchütze wohl tragen. 

Ref. Abg. v. Hoverbeck erkennt die Bemühungen des Abg. Harkort 
um Erſparniſſe auf dieſem Gebiet an. h 

Die Abſetzung der 3000 Thlr. für die Stelle eines Contreadmirals wird 
von der Regierung beſtritten — falls die Stelle nicht wieder beſetzt würde 
in dieſem Jahre, jo blieben die betreffenden Fonds intaet; der Negierungs 
Co mmiſſar ſpeziell erklärt, er habe in der Commiſſion nur die Möglich⸗ 
keit der Nichtwiederbeſetzung in dieſem Jahre zugegeben —, vom Abg. Beb: 
rend (Danzig) und vom Ref. v. Hoverbeck vertheidigt, weil keine Aus: 
gaben in den Etat aufgenommen werden dürften, die vorausſichtlich nicht 
eintreten. — Die Abſetzung wird beſchloſſen. 

Bei dem Antrag der Commiſſion, die Verlegung des Seekadetten-Inſti— 
tuts von Berlin nach einem Seehafen als zweckmäßig anzuerkennen, erllärt 
der Kriegsminiſter: Die Regierung erkenne die Berechtigung des An: 
trages an; auch er gebe zu, daß ein Schiff das eigentliche Inſtitut für See: 
kadetten ſei; es ſei allerdings ſchwierig, hier eine Auswahl zu treffen: ein 
lleines eigne ſich ebenſowenig als ein großes; eine Corvette lönne man, 
weil fie nur ein Deck habe, nicht brauchen; eine leichte Fregatte ſei nöthig. 
Ob auch für die Wintermonate der Aufenthalt der Cadeiten daſelbſt werde 
ſein lönnen, müſſe erwogen werden; jedenfalls aber würde das Winter⸗ 
quartier in einem Seehafen genommen ſperden. Die Auswahl eines geeig⸗ 
neten Seehafens mache indeß die Sache ſchwierig; die Regierung habe ur⸗ 
ſprünglich das Ziel verfolgt, in einen Kriegshafen das Snltitut zu verlegen. 
Da indeß bekanntlich hiermit erſt der Anfang gemacht fei, ſo werde erein 
Erwägung ziehen, ob die bisherige Einrſchtüng vorläufig bis zur Beſchaf⸗ 
jung eines Kriegshafens beizubehalten oder die Verlegung in einen Seeha⸗ 
fen demnächſt zu veranlaſſen ſei. — Der Commiſſions⸗Antrag wird an⸗ 
genommen. 

Am Schluſſe des Berichtes werden zwei Petitionen, welche eine Vergrö⸗ 
ßerung der Krſegsflotte befürworten, für erledigt eillärt. 
Abg. v. Rönne: Ohne die 


eines gro eeres agen habe. Dazu komme, 
nug Spielraum biete, daß die Nordſee eben ſo a des Schutzes bedürfe. 
Zu der Ausführung des Jahdehafens fehle noch viel. Aus den Commiſ⸗ 
ſions⸗Verhandlungen ergebe ſich, daß die ganze Flottenangelegenheit in einer 
ſehr prekären Lage ſei; das Geld werde planlos verausgabt. Eine deutſche 
Flotte ſei nöthig. Das praltiſche Bedürfniß gehe zunächſt auf Schutz un⸗ 
ſerer Häfen und unſeres Handels gegen Dänemark; das ſei nicht ſo ſchwer, 
wenn man die richtigen Mittel wähle. Unſere Allſirten dabei ſeien die 
Hanſeſtädte, in denen jetzt gerade Beſtrebungen zur Vermehrung der ma⸗ 
ritimen Streitkräfte Deutſchlands hervortreten; die Hanſeſtädte böten das 
nöthige Material, Geld und Erfahrungen, und es möchte nicht ſchwer ſein, 
auf viefem Wege zunächſt das zu erreichen, daß unſere Flotte der däniſchen 
gewachſen ſei. Wenn ſich Preußen mit den Hanſeſtädten vereinigte, würden 
ſich auch bald die geeigneten Perſönlichkeiten finden. Der Marineminifter 
habe ſchon neulich auf die ältere Hanſa hingewieſen; hoffentlich werde auch 
jetzt die Regierung dem Wunſche nach Verſtändigung entgegenkommen. — 
Noch ein beſonderes Motiv zur Herſtellung einer tüchtigen und angemeſſe⸗ 
nen Flotte ſei jetzt durch den amerikaniſchen Bürgerkrieg geboten. Dieſer 
Krieg werde dem amerikaniſchen Handel tiefe Wunden ſchlagen und die Ver⸗ 
mittelung des amerikaniſchen Handels werde in die Hände der Neutralen 
übergehen. Nun ſei die Union der pariſer Seerechts⸗Deklaration vom 16. 
April 1856 nicht beigetreten, welche über Kaperei, das Recht der Neutralen 
allgemein giltige Verfügungen treffe. Das werde zu Vexationen der Han⸗ 
delsſchiffe führen, und es ſei ſelbſtverſtändlich, daß man vorzugsweiſe eng: 
liſche Schiffe ſuchen werde, da dieſe den Schutz der Kriegsflotte hinter ſich 
hätten. Deutſche Schiffe würden nicht concurriren können. 

Kriegs- und Marineminiſter: Ich will nur konſtatiren, daß die 
Regierung von den erwähnten Beſtrebungen der Hanſeſtädte mit großer Ge: 
nugthuung Kenntniß genommen hat. — Der Bericht iſt damit erledigt. 
(Wir knüpfen daran die Berichtigung, daß der Abg. Behrend (Danzig) 
am Freitag den Jasmunder Bodden nicht pur den ſchönſten Hafen der Welt 
genannt, ſondern ſeine Qualifikation zum Kriegshafen ebenfalls ausdrücklich 
anerkannt hat.) 

Die Diskuſſion der Berichte der Militärkommiſſion beginnt. Zu den 
Tettau⸗Oriolla'ſchen und den Kühne'ſchen Amendements iſt noch ein drittes 
eingegangen von den Abg. v. Vincke, Delius, v. Ammon u. a., die Beſchlüſſe 
über die einzelnen Propoſitionen nur proviſoriſch zu faſſen und die defini⸗ 
tive Veſchlußfaſſung auszusetzen bis über das Amendement Kühne abge: 
ſtimmt ſei. Nach einer kurzen Diskuſſton zur Geſchäftsordnung zwiſchen dem 
Präſidenten und den Abg. v. Vincke, Kühne (Berlin), Reichenſperger, v. Berg 
wird das Amendement des Abg. v. Vincke genehmigt. 

Finanzminiſter v. Patow: r dem Commiſſions⸗Berichte iſt eine Aeu⸗ 
ßerung enthalten, wonach es nicht entſprechend erſcheint, daß die Staatsre⸗ 
gierung die Mehrausgaben für die Reorganiſation der Armee in der Form 
des gewöhnlichen Budgets forderte. Ich ſehe darin einen Tadel des von 
der Regierung eingeſchlagenen Verfahrens, und ich möchte mich bemühen, 
dieſen Vorwurf abzulehnen. Wenn es ſich darum handelt, etwas völlig 
Neues zu ſchaffen, oder Beſtehendes in ein anderes Stadium überzuführen, 
ſo iſt der Weg der Aufnahme der Koſten in den Etat der regelmäßige und 
korrekte; es iſt dies auch der Nach; der in früheren Vorgängen ohne allen 
Widerſpruch eingeſchlagen iſt. Ich kann nur wiederholen, daß, inſofern der 
Regierung ein Vorwurf damit gemacht werden ſollte, dieſer Vorwurf in der 
That nicht begründet ſein wird. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Ein größerer Abzug, als der in dem 
Kühne'ihen Amendement enthaltene für die Armee⸗Reorganiſation würde 
verderblich fein; ferner müßte diejenige Summe, welche von dem Landtage 
zu bewilligen ſei, im Ordinarium bewilligt werden. Die Nothwendigkeit der 
Armee⸗Reorganiſation brauche nicht mehr erörtert zu werden; die Zwecke, 
welche man erreichen wolle, ſeien nur durch organiſche Verſtärkung des Hee⸗ 
res zu erreichen. Doch liege darin nicht die Anerkennung, daß jedes Opfer 
bewilligt werden müſſe. Ueberanſtrengung ſei nicht Stärkung; Recht und 
Pflicht des Landtages ſei es nur, reiflich zu erwägen und zu beſtimmen, was 
die Nothwendigleit fordere. Er gehe von denſelben Vorausſetzungen aus, 
die ſein Votum in der Commiſſion beſtimmt hätten, gelauge aber jetzt zu 
einem abweichenden Votum. Denn möge nun das Haus im Orbinarium 
oder Extraordinarium votiren, auch dann würde der Conflict mit dem Geſetze 
von 1814, der fein Hauptbedenken in der Commiſſion geweſen ſei, nicht zu 
vermeiden ſein. Daß eine gewiſſe Anzahl neuer Regimenter nothwendig, 
erkennten alle an; es ſei alſo doch vorzuziehen, einen Theil im Ordinarium, 
als das Ganze im Extraordinarium zu bewilligen. Der entſcheidende Punkt 
aber ſei, daß durch die extraordinaire Bewilligung das Proviſorium verewigt 
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werde; während das Land immer dieſelben Opfer bringe. Man wende ein, 
daß die Summen im Extraordinarium mit jedem Sabre abgefegt werden 
könnten und beim Orbinarium. dies nicht möglich fe. So gewichtig diefer 
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dieſe Ausgaben immer wieder kehren und immer fortbewilligt würden 
lange ihre Dringlichkeit fortbeftebe. Danach komme Art. 99 der Verſaſſun 
wonach die im eigentlichen Ordinarium bewilligten Poſten ſtillſchweigend fork⸗ 
geſetzt würden, während die extraordinair bewilligten als erloſchen anzuſehen 
ſeien. Es komme alſo darauf an, ob das Haus wolle, daß mit dem I. Ja⸗ 
nuar die Ausgaben fortgeſetzt oder ſofort ſiſtirt werden ſollten. Das letzkere 
aber wolle Niemand, da es einen bedenklichen Conflict der Regierung mit 
der Landesvertretung herbeiführen könnte. Dieſe verfaſſungsmäßigen Beden⸗ 
len aber müßten alle aus dem Geſetz hervorgehenden aufwiegen. Ein Zu⸗ 
ſammengehen der Regierung mit der Landesvertretung ſei gerade in dieſer 
Lage der Verhältniſſe dringender geboten, als je. Nicht nur eine materielle 
Stärkung der Armee, ſondern eine moraliſche Stärkung des Staates ſei 
nothwendig, daher dieſes Zuſammengehen unerläßlich. Daß Tage der Prü⸗ 
fung in Ausſicht ſtänden, ſei gewiß, und der Erfolg ſtehe in Gottes Hand: 
jedor Patriot aber müſſe zur nöthigen Vorbereitung die Hand bieten. Darüber ſei 
fein Zweifel: wenn Krieg drohe, jo ſei er mit der größten Militärmacht 
Curopa's; für dieſen Krieg aber werde nicht der Kriegsminiſter, ſondern der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten das entſcheidende Wort ſprechen, 
denn nicht ein Budget von 90 Millionen und keine noch fo vermehrte Armes 
werde da allein zu entſcheiden vermögen. Für feſte und ſichere Bündniſſe 
müſſe geſorgt und die Gefahr der Iſolirung beſeitigt werden. Preußen müſſe 
ſich in die Verfaſſung ſetzen, zur guten Stunde ſelbſt dem Feinde die Stirn 
zu bieten, damit es ihm nicht gehe, wie den thörichten Jungfrauen, die das 
Oel nicht zu fparen verſtanden. (Bravo.) Man habe auf ein Bündniß mit 
Rußland hingewieſen, werde aber daran nicht mehr denken können, da ab⸗ 
geſehen davon, daß dieſer Staat von inneren Fragen auf lange Zeit in An⸗ 
ſpruch genommen, durch feine offene Hinneigung zu dem weſtlichen Nach⸗ 
bar mehrfache und gerechte Bedenken errege. Im Frühjahr dieſes Jahres 
ſei auf ein Bündniß mit dem einheitlichen Italien hingewieſen worden. Aber 
der Antragſteller des italieniſchen Amendements in der Adreßdebatte habe 
ſelbſt geſagt, daß Sardinien nur dann ſtark und dem Hochmuth des franzöoͤ⸗ 
ſiſchen Kaiſers entzogen ſei, wenn es Venedig erlangt haben würde, während 
es ohne Venedig auf dieſen Schutz immer 5 9 — ſei. Auf die Aufgabe 
Venedigs von Seiten Oeſterreichs ſei aber keine Ausſicht. Oeſterreich alſo 
müßte erſt bezwungen werden, um Preußen ein ſtarkes Bündniß zu ſchaffen. 
Auf dieſem Umwege werde man doch nicht nach Bündniſſen ſuchen wollen. 
Er ſei trotz der Ueberhebung und dem Hochmuth der engliſchen Regieru 
und des engliſchen Volkes allerdings noch immer der Ueberzeugung, daß 
England und + naturgemäß zuſammengehen müſſen, erinnere aber 
an die Worte des Miniſters des Auswärtigen in der Adreßdebatte, daß rs 
land ein Bündniß mit Preußen nur unter ganz beſtimmten, für ſich vorthe 
haften Bedingungen eingehen werde. Ein Zuſammengehen der beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte thue alſo Noth: nicht Einheit, ſondern Einigkeit. Die 
Geſchichte, namentlich die der letzten zwei Jahre beweiſe, daß, wo Oeſterreich 
und Preußen nicht einen Strang zögen, beide Nachtheil erlitten. Das zwie⸗ 
trächtige Verhalten in dem einen Jahre 1x59 von Seiten beider Staaten 
habe die jetzt drohende Gefahr heraufgeführt, habe zwei Gelegenheiten ver⸗ 
fäumen laſſen, um Deutſchland groß zu machen. Er hoffe 8 es werde, 
in der auswärtigen Politik eine beſſere Anſchauung Platz gewinnen, nicht aber 
jene landläufige Politik der Tagespreſſe, die er mit Stallfütterung verglei⸗ 
chen möchte. Die rechte Politik ſei die große großdeutſche Politik, ſei di 
Einigkeit Deutſchlands, ſei ein Bündniß Preußens mit Oeſterreich. E 
auch bier an die Worte des des Auswärtigen in der 
ebatte, der ein ſtarkes Bundniß Preußens mit einem regenerirten O 
reich als Ausgangspunkt preußiſcher Politil hingeſtellt habe. Daß die ( 
beit Deutſchlands nur auf dem Wege der Revolution md 
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1 . 5 noͤglich ſei, darüber 
habe wohl der Brief des hochſeligen Königs an Arndt jede Illuſton zerſtört. 
Sie werde aber auch nicht auf dem Wege des deutſchen Natlonalvereins er⸗ 
folgen, in deſſen Reihen zu feiner Freude er keine der hervorragenden Namen 
von 1849 erblicke. Seinen Namen verdiene der Verein auch nur durch eine 
nationale Eigenthümlichkeit, durch die des fortwährenden Negirens. (Bravo 
bei den Katholilen und Feudalen.) Es ſei doch nichts Schlimmeres, als den 
Bundestag immer wieder als Gegenſtand des allgemeinen Abſcheus hinzu⸗ 
ſtellen. (Große Heiterkeit.) Derſelbe ſei doch einmal de jure und de facto 
das einzige Centralorgan für Deutſchland (erneute Heiterkeit), Daß die Gäh⸗ 
rung, die im deutſchen Volke herrſche, eine berechtigte ſei, erkenne er auch 
an; aber dieſe Gährung konne auch zu einer faulen werden, um alles orga⸗ 
niſche Leben zu zerftören und nur Dünger übrig zu laſſen, den der weſlliche a 
Nachbar dann weglehren würde. Er hoffe, daß dieſe Gährung ſich zum Guy: 
ten wende, daß die Negation der Poſition weichen werde. & erinnere an 
Bit Rückert's mahnendes Wort: „Immer nein und immer nein, — 
agt: ja!“ 

Abg. v. Ammon: Das Bedürfniß einer Verſtärkung des Heeres iſt an⸗ 
erkannt. Wenn aber die Jungfrau das Oel ſpart, wird es ihr zur richtigen 
a nicht fehlen. Wenn das Aeußerſte geleijtet worden, wird man Gut und 
Blut wie 1813 dem Vaterlande zum Opfer bringen. Das Hauptgewicht muß 
auf der diplomatiſchen Aktion ruhen: die militäriſche und diplomatiſche Lei⸗ 
tung Deutſchlands, die Einigkeit Deutſchlands iſt das erſte ins Auge zu faſ⸗ 
ſende Ziel. Das Streben des deutſchen Volkes nach Einigung iſt ein berech⸗ 
tigtes. Auf dieſem Wege ſchreitet man zu einer Stärkung des Vaterlandes 
tort. Was nützt ein Heer, wenn die böſen Mächte von Olmütz und Bronzell 
die Führung übernehmen. 

Ein Budget von 114 Millionen laſtet auf dem Lande und ſpannt die 
Finanzkräfte über die Gebühr an, namentlich durch den Zuſchlag von 25 %, 
der ein permanenter werden zu wollen ſcheint. (Bravo rechts.) Die Kü 
des Friedens werden de Bi der Schwerpunkt des Budgets liegt Pr 
dem Militäretat, der faſt zwei Drittel deſſelben abſorbirt. Ein guter Haus- 
vater muß ſeine Ausgaben nach den Einnahmen richten; ein Staat darf 
nicht von Schulden leben. Nicht blos von den Steuerzahlern müſſen die 
Opfer getragen werden, ſondern auch von den Empfängern. Die Gehälter 
der höheren Militärs find überaus hoch; ein Major hat mehr, als ein Rath 
in einem Kollegium zu erlangen hoffen kann. An dieſe zu hohen Gehälter 
muß die beſſernde Hand gelegt werden; die unteren Ali haben nicht zu 
viel, treten aber ſehr fru in Gehalt, ganz außer Verhältniß zu Neferendas 
rien u. A. Im Civil fehlt oft das Geld zur Wiederbeſetzung von Stellen, 
im Militär nie; da wird immer mit vollen Händen gegeben. — An der 
Belleidung, jo einfach fie iſt, kann noch geipart werden; jeder Knopf koſtet 
Tauſende; die Zahl der Garde iſt unverhältnißmäßig geſteigert. Dabei ift 
die erclufive Stellung des Militärs als eines erſten Standes zu erwähnen, 
die Bevorzugung des Adels, die Nährung eines politiſchen Sinnes, der allen 
liberalen Ideen fern iſt; das Heer hat aber nicht das Privilegium des Pa⸗ 
triotismus. — Man hat nun in dieſem Jahre kein Geſetz wur uns 
keine Gelegenheit gegeben, nach dieſer Seite ein Votum abzugeben; man 
ſagt, die Entſcheidung darüber gebühre dem Kriegsherrn. Wohl. es ji aber 
der Staat darf nicht im Frieden für den Krieg zu Grunde gerichtet, die 
Steuerkraft nicht zum Zerſpringen angeſpannt werden. Darum werde ich 
für alle Erſparniſſe ſtimmen, für Bewilligung als Proviſorium, damit der 
jetzige Zuſtand nicht verewigt werde, ſondern beſeitigt — durch Biegen oder 
Brechen. (Beifall.) 

Abg. v. Hoverbed: Die Dauer der Dienſtzeit mit der Höhe der Re⸗ 
krutirung beſtimmt die Höhe des ſtehenden Heeres, und dieſe beſtimmt die 
Höhe der Koſten. Ueber dieſe Höhe werden verſchiedene Angaben gema 
Man nennt; Feſtungsbauten, Küſtenbefeſtigung, Errichtung von ſechs 
vallerie-Regimentern —! letztere koſten 900,000 Thl . wird das Ser⸗ 


a lr. 
visweſen anders regulirt werden müfjen; ferner muß für die Marine mehr 
geſchehen, etwa eine Million jährlich mehr verwendet werden müſſen; 
endlich muß die Löhnung des gemeinen Soldaten erhöht werden, das 
iſt dringendes Bedürfniß, man muß ſagen, unſere Soldaten hungern, 
zu nur 1 Sgr. täglich macht das für 125,000 Mann 1% Millionen 
jährlich. Das alles giebt ein Bild von den für das Heer künftig erſorder⸗ 
lichen Mehrausgaben. Was wird die Folge davon ſein? a tg rn 
Zerrüttung. Schon, jetzt beſteuern wir die productiven Kräfte, das heißt 
denn: wir ſchlachten das Huhn, welches die goldenen Eier legt. Der 25 

Zuſchlag ſollte nur im Kriege aufgelegt werden. Aber das reicht noch nicht; 
wir werden tief in den Staatsſchatz greifen müſſen, d. h. Reſte von Anleihen 
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ſtarke Krone zu haben, — 


wenn Preußen ſeine Machtſtellung erhalten bleiben ſolle. 


verwenden im laufenden Budget; das heißt ein gewohnheitsmäßiges Deficit. 
Dazu kommt die volkswirthſchaftliche Rückſicht, wie viel das Land einbüßt, 
wenn ihm 50,000 ſtarke Arme mehr von der Arbeit entzogen werden. Die 
erhöhete Rekrutirung kann der Regierung zugegeben werden, wenn dabei 
85 leich die zweijährige Dienſtzeit eintritt. Die Regierung wird aber dieſe 

Herde nicht annehmen. Sie ſteht jetzt beſſer. Im vorigen Jahre legte fie 
um ein Geſetz vor, dann zog fie es zurück. Nach Bewilligung der neun 

illionen ſchaffte ſie damit ein Definitivum; wir ſtehen vor einer vollende⸗ 
ten Thatſache (hört!); ob das legal iſt, weiß ich nicht; loyal iſt es nicht. — 
Bis die Regierung uns ein Geſetz für die zweijährige Dienſtzeit vorlegt, 
werde ich gegen ihre Forderungen ſtimmen. Am erſten wäre ich eventuell 
für die Bewilligung als weiteres Proviſorium. — Man wird uns wegen 


5 unſerer Abſtimmung factiöſe, tendenziöſe Oppoſition vorwerfen, wird bis zum 


Vorwurf des Landesverraths gehen (Heiterkeit), und zwar, weil wir dadurch 
unſere Grenzen dem Auslande * ich glaube aber, nie patriotiſcher 
geſtimmt zu haben, als mit dieſem Nein. In etwaige Verlegenheit würde 
die Regierung erſt vom 1. Juli gerathen. Wenn das Haus ſich entſchlöſſe, 
mit uns zu ſtimmen und ſo ein Geſetz für die zweijährige Dienſtzeit zu er⸗ 
5 ſo würde es dem Lande eine große Wohlthat erweiſen und ſich eine 

enkſäule errichten, deren Glanz die Unterlaſſungsſünden der letzten Jahre 
(oho! rechts; Beifall links) uberſtrahlen würde. 
Präſident: Der Redner gehe zu weit, ein Urtheil über Unterlaſſungs⸗ 
fünden des Hauſes auszuſprechen. : + 
Abg. v. Berg: Wenn bei einer jo wichtigen Vorlage ein Mitglied des 
Ban feine Stimme abgiebt, fo wird es getragen von dem Bewußtſein 
einer Pflichterfüllung, getragen von der Ueberzeugung, daß die Majorität 
des Volkes hinter ihm ſteht. Bewilligen wir die Forderung der Regierung 
und die Armee erringt Erfolge, ſo werden wir den Dank des Landes erhal⸗ 
ten; wird der Friede nicht geſtört, oder es ſollte uns ein Unglück treffen, 
dann wird es nicht an Leuten fehlen, welche meinen, es ſei nicht nöthig ge⸗ 
weſen, oder: „Ihr habt eine Organiſation bewilligt, welche nicht den Er⸗ 
wartungen entſprochen hat.“ Die Ausſicht auf Mißbilligung iſt größer, als 
die auf Billigung, aber das Bewußtſein, ſeine Pflicht erfüllt zu Bader hat 
einen höheren Werth. Wir müſſen zuerſt dagegen Verwahrung einlegen, als 
hätten wir die 9 Millionen im vergangenen Jahre blos für eine einſtweilige 
Aufrechterhaltung der Kriegsbereitſchaft bewilligt; der Herr Finanzminiſter 
hat ſich ausdrücklich dagegen verwahrt, als könne die Reorganiſation rück 
gängig gemacht werden. Die Staatsregierung geht zunächſt von der Anſicht 
aus, daß die politiſche Weltlage es fuͤr Preußen nöthig macht, jetzt und über⸗ 
ge mehr gerüſtet zu fein, als es nach der alten Organiſation der Fall 


iſt; die Regierung hat ſicher die Anſtrengungen anderer Staaten im Auge 


gehabt, ſie hat darin eine Mahnung gefunden. Ob wir in jedem Augenblick 
einen Krieg zu erwarten oder zu befürchten haben — ich weiß nicht, welchen 
Ausdruck ich wählen ſoll —, weiß ich nicht. Wir brauchen blos auf die 
Thatſachen zu ſehen. Frankreich verändert die Organiſation und den Be⸗ 
tand ſeiner Armee, und England iſt ſeit Jahren beſchäftigt mit koloſſalen 

üſtungen, und dieſe beiden Mächte, thun dies, trotz ihrer Freundſchaft zu 
einander, gewiß nicht aus beſonderer Vorliebe zur Armee, Ob wir dem 
gegenüber nicht auch unſerer Armee eine entſprechende Geſtalt geben müſſen, 
über dieſe Frage kann kein Zweifel ſtattfinden. Das moraliſche Gewicht 


eines Volkes und eines Heeres beruht nicht auf dem, was es iſt, fondern, 


auf dem, was man von ihm hält, was es von ich ſelbſt hält, und die Re⸗ 
gierung iſt nicht in der Lage, ſich gegenwärtig für ſo kriegsbereit zu halten, 
als es nothwendig erſcheint. Daß aber eine größere Kriegsbereitſchaft noth⸗ 
wendig ift, dafür ſpricht ein Bericht des Marſchalls Randon an den Kaiſer 
von Frankreich. Darin wird geſagt: Die Löſung der Sache iſt nicht zu 
ſuchen in der Bildung einer Reſerve, ſondern einer Reſerve, die aus Solda⸗ 
ten beſteht und nicht blos aus Leuten, die erſt Soldaten werden ſollen. — 
Ich bin vollſtändig 1 8 von der Größe der e des Volkes und 
werde dennoch für die Vorlage ſtimmen, weil ich einem Vaterlande ange⸗ 
höre, welches hoffentlich nicht blos für die Sicherheit, ſondern auch fur das 
Recht Europa's eintritt. 


olitiſche Erwägungen waren ie mich weniger daran zu knüpfen. Auch 


ich halte die Concentrirung Deutſchlands unter einem Herrſcher nicht blos 
für wünſenswerth, ſondern auch für nothwendig. Sollten die Zeitverhält⸗ 
niſſe es möglich machen, daß Preußen einen überwiegenden Einfluß in 


Deutſchland erwirbt, ſo wird das nicht geſchehen können ohne Widerſtand, 
und dieſen Widerſtand zu 7 0 werden Sie darauf ſehen müſſen, eine 

Was die Frage wegen der Bundesgenoſſenſchaft 
betrifft, ſo iſt es 1 dec daß wir Bundesgenoſſen nicht in dem Maße er⸗ 
halten, wie wir ſie bedürfen, ſondern wie 1 uns bedürfen. Die Wahlen 
ſtehen vor der Thür; wie ſie in Bezug auf unſere Perſonen ausfallen, wird 


uns wohl gleichgiltig ſein, aber wie ſie in Bezug auf den Staat ausfallen, 


iſt nicht gleichgiltig. Die Militärfrage wird die Wahlfrage werden, wenn 
wir heute das Extraordinarium beſchließen. Das iſt ein Bedenken, dem 
nicht verſchließen kann, und ich well nicht den Parteiungen einen 
Einfluß auf die Verwaltung während einer langen Legislaturperiode in 
dieſer Frage zugeſtehen. Wir haben der Krone ann muff nicht blos die 
Pflicht das zu thun, was wir verfaſſungsmäßig thun müſſen, ſondern auch 
die Verpflichtung, das Zuſammengehen mit derſelben durch Nichts ſtören zu 
laſſen. (Bravo.) Möge zwiſchen der Grundſteuerfrage und der Militärfrage 
ein viel lockerer Zuſammenhang beſtehen, als der hervorgehobene; auf Grund 
dieſes Zuſammenhanges hat das andere Haus einmal einen ſchweren 
Schritt gethan. Ich wünſche nicht, daß wir jetzt dieſen Zuſammenhang 


man ſich 


leugnen, nachdem wir ſtillgeſchwiegen haben, als die Regierung denſelben 


behauptete. Einigkeit gerade in dem Augenblicke, wo wir Alle überzeugt 
ſind, daß wir, wenn wir nicht das Schwerdt ziehen, doch bereit ſein müſſen, 
es in jedem Augenblicke zu ziehen. Sie wird das Mittel zur Größe unſeres 
Vaterlandes ſein — komme dann, was da wolle. (Bravo.) 
Abg. Graf Oriolla: Die Frage ſei auch für ihn eine Machtfrage; in 
der jetzigen Lage Europa's komme man nicht mit halben Maßregeln aus, 
5 0 Die Bedenken ge⸗ 
gen die Regierungsforderungen aus dem Geſetze von 1814 ſeien unbegrün⸗ 
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det. Eine Frage von ſolcher Tragweite müſſe man mit einer gewiſſen Hoch⸗ 
herzigkeit und Großartigkeit behandeln. Die Folgen der Ablehnung würden 
ſein: man breche mit Preußens Vergangenheit, man nehme ihm ſeine Stel⸗ 
lung als Vorkämpfer Deutſchlands. Das Ja werde achtunggebietend 
hinausſchallen über den Rhein. Er hoffe, die Regierung werde das Ja 
rechtfertigen durch etne entſchiedene kräftige Politik. 

(Im Laufe der Diskuſſion ſind am Miniſtertiſche erſchienen: Fürſt Ho⸗ 
henzollern, v. d. Heydt, v. Bethmann⸗Hollweg, Graf Pückler. — In der 
Hofloge iſt der Kronprinz eingetreten). 5 5 

Abg. Waldeck: Als die Militärfrage zuerſt kam, da ging ein Schrei 
durch das Land (Widerſpruch) — ein Schrei durch das ganze Land, daß die 
Landwehr angetaſtet werden ſolle; dies Urtheil iſt begründet; es ruht auf 
der Geſchichte Preußens, auf der Achtung vor der Erbſchaft der Scharnhorſt 
und Dohna, deren Epigonen ſich ſchämen ſollten, daß ſie's beſſer zu machen 
meinten. — Nach den Erklärungen des Finanzminiſters, die im vorigen 
Commiſſions⸗Bericht niedergelegt ſind, iſt das Haus in dieſer Frage nicht 
gebunden, ſondern frei. Die Commiſſions⸗Anträge kommen ja auch darauf 
hinaus, die Sache in der Schwebe zu halten. Die weitere Bewilligung im 
Proviſorium wäre das Beſte. Wie finanziell unſere Lage iſt, iſt hinlänglich 
erörtert. Wie ſtehen unſere Richter! Die Lage unſerer Lehrer z. B. iſt ſo, 
daß wir uns ſchämen müſſen vor ganz Deutſchland. Dieſe Verhältniſſe 
haben doch auch ihr Recht auf Verückſichtigung, jo gut wie die Militärver⸗ 
hältniſſe; da fragt es ſich nun, ob unſere Militärverfaſſung der Aenderung ſo 
bedurfte. Die Wee Bilbao war das Beſte, was Preußen hatte; wir 
hatten ein Volksheer. Bildungsſchule ſoll das Heer ſein, nicht blos für Sol⸗ 
daten, für Unteroffiziere, ſondern auch für Offiziere, wenigſtens für Subal⸗ 
ternoffiziere. Die Landwehr⸗Offiziere find der Kern des Heeres; ja in vie⸗ 
len Beziehungen iſt die Landwehr beſſer geweſen, als die Linie. Zu fürch⸗ 
ten, daß wir den Oeſterreichern, den Franzoſen, den Ruſſen mit unſerer 
Landwehr und Linie nicht gewachſen ſeien, das hieße doch Preußen tief her⸗ 
abſetzen. Man hat davon geſprochen, daß bei den Mobilmachungen Unord⸗ 
nungen vorgefallen ſeien; nun, die Mobilmachungen, die uns viel Geld ge⸗ 
koſtet, waren ganz verfehlt. Das iſt das Gute bei der Landwehr, daß man 
mit ihr nur Nationalkriege führen kann. Und damit komme ich zu dem po⸗ 
litiſchen Theil der Frage. Preußen kann nur eine Großmacht bilden, wenn 
es an der Spitze der herrſchenden Ideen der Civiliſation einhergeht. Preu⸗ 
ßen iſt ſchon einmal durch das Gegentheil ins Unglück gerathen, und auch 
jetzt betritt man die abſchüſſige Bahn ganz gewiß, wenn man ein Heer mit 
ſo ausgedehntem Offizierſtand in der beabſichtigten Weiſe bildet. Man iſt 
in dieſer Beziehung im Nachtheil gegen Oeſterreich, gegen Frankreich, wo 
man einen ſolchen Offizierſtand nicht kennt. Auch die zweijährige Dienſtzeit 
it ausreichend. — Wenn das Haus dieſes Geſetz, oder vielmehr dieſes 
„Nichtgeſetz“ — denn es iſt kein Geſetz — nicht als etwas Bleibendes, ſon⸗ 
dern als ein Proviſorium beſchließt, dann wird man doch ſagen können, die 
Kammer ſei nicht umſonſt dageweſen. Anders wird das Urtheil des Landes 
im andern Fälle lauten. Wenn das Haus nicht im Stande geweſen iſt, 
einen von den feudalen Ueberreſten in unſerem Staatsleben zu beſeitigen, 
dann muß ſich der Volksvertreter in ſeinem Gewiſſen fragen, ob er im Zu⸗ 
ſammenhang mit jenen Reſten ein Offizierthum ohne Landwehr genehmigen 
könne. Ich meinerſeits kann meine . den nicht geben. 

Kriegsminiſter v. Roon: Nachdem in den Motiven der vorjährigen Vor⸗ 

lage die Regierung ihren Standpunkt in Betreff der Nothwendigkeit der 
Reorganiſation der Armee klar dargelegt hat, habe ich nur wenig nachzu⸗ 
tragen. Ich muß jedoch auf verſchiedene Mißverſtändniſſe aufmerkſam 
machen, welche einmal in der beutigen Diskuſſion vorgekommen und zum 
Theil in dem Commiſſions⸗Bericht mehr oder weniger berückſichtigt ſind. Es 
iſt nach meinem Ermeſſen über die Art und Weiſe, wie die Regierung das 
Wort „Proviſorium“ verſtanden hat, gar kein Zweifel. Es hat mich des⸗ 
halb in der That überraſcht, daß der Abg. Waldeck aus der Rede des Finanz⸗ 
Miniſters nur das angeführt hat, was in ſeinen Kram paßt, zumal die Re⸗ 
gierung ihren Standpunkt in der Commiſſion klar und deutlich ausgedrückt 
hat. Ich habe in der Commiſſion ausdrücklich erklärt, daß die Regierung 
auf Vertrauen rechnet, weil fie ſich bewußt iſt, nur das Beſte des Landes 
im Auge zu haben, weil ſie nichts will, was mit den beſtehenden geſetzlichen 
Einrichtungen im Widerſpruch ſteht. Ich bin der Anſicht, daß nichts derarti⸗ 
ges — 5 en iſt, und es liegt zu dem der Regierung deshalb gemachten 
Vorwurf in der That kein Grund vor. Was die Regierung ausgeführt hat, 
iſt nothwendig geweſen, und nur in dieſer Weiſe konnte von einem Provi⸗ 
ſorium die Rede ſein, daß die Regierung anerkannt hat, wir haben kein 
Recht, Einrichtungen zu treffen, welch: die beſtehenden geſetzlichen Grund: 
lagen alteriren. Daß die Pläne aber den He erzeugungen der Regierung 
emäß ausgeführt werden mußten, liegt auf der flachen Hand. Die Anfänge 
aben ja unter den Augen des Landtages begonnen, und ich weiſe mit Ent⸗ 
ee die Ausdrücke eines der Vorredner von Legalität und Loya⸗ 
ität zurück. 

Der erſte in Frage gekommene Punkt iſt der Finanzpunkt. Es iſt 
von vielen Seiten und auch von Seiten der Regierung anerkannt, daß es 
ein Unglück iſt, in dieſer Veziehung die Anſprüche ſo weit ausdehnen zu 
müſſen. Die Nothwendigkeit liegt aber auf der Hand, die Regierung iſt von 
derſelben durchdrungen und das Haus hat dieſelbe durch ſein vorjähriges 
Votum anerkannt. Der Finanzpunft macht natürlich viele Sorge und ich 
bin von der Schwere dieſes Punktes vollſtändig durchdrungen. Ich kann 
mich aber der Meinung nicht verſchließen, daß das Vaterland ebenſo leiſtungs⸗ 
fähig iſt, wie im Jahre 1820. Im Jahre 1820 hielt der Staat, bei einer 
Bevölkerung von 10% Mill. 141,000 Mann Soldaten; wir haben jetzt 
18 Mill. Seelen; die Proportion machen Sie ſich ſelbſt; dabei kommt man 
auf 200,000 Soldaten. Und ſteuerfähiger iſt das Land jetzt gewiß als 1820. 
Damals konnte das Land nach vielen und blutigen Kriegen trotzdem die 
Laſten tragen, und ſeitdem hat der Volkswohlſtand auf eine handgreifliche 
Weiſe zugenommen. 5 Fer J 

Der zweite Punkt betrifft die Organiſation ſelbſt. Die Nothwendigkeit 
einer Vergrößerung der Cadres iſt von allen Seiten anerkannt. Die Länge 
der Dienſtzeit iſt im vor. Jahre in der Commiſſion genügend erörtert worden 


— 


und die Regierung hat damals eine dreijährige Dienſtzeit feſtgehalten und 
thut dies noch heute. Die Regierung iſt dazu berechtigt, denn das Geſetz 
ſteht ihr zur Seite. Ob in dieſer Beziehung eine Nachgiebigkeit eintreten 
n kann ich mich heute nicht ausſprechen. Der Abg. Waldeck hat 
auf die Landwehr hingewieſen; es iſt der Regierung nicht eingefallen, die 
Landwehr aufzuheben, noch weniger, ſie bedeutungslos zu machen. Die 
Landwehr bildet auch heute en ehr achtbares Glied unſerer Landesverthei⸗ 
digung. Es iſt im 74 Jahre nur davon die Rede geweſen, welche 
Altersklaſſen der Landwehr der Linie einzuverleiben ſeien. Das, was damals 
ausgeführt wurde, wird noch heute als zweckmäßig erachtet. Unſer Heer iſt 
ein Vollsheer, und zwar deswegen, weil es aus dem Volke hervorgeht, die 
Offiziere ſind keine Kaſte, ebenſo wenig, wie die adligen Offiziere unter den 
Offiziere eine Kaſte bilden. Die Herren malen ſich etwas vor und dann 
kämpfen fie mit Geſpenſtern. (Oh! Oh) Von der Aufhebung der Landwehr 
iſt nicht die Rede geweſen, im Gegentheil daran gedacht, ſie zu vermehren. 

Es iſt dann der politiſche Standpunkt erörtert und darauf hingewieſen 
worden, daß man von der Regierung eine kräftige auswärtige Politik ver⸗ 
lange. Um dieſen Zweck zu wollen, muß man auch die Mittel wollen. Wie 
lann man die Regierung veranlaſſen wollen, ſich in Kriege zu ſtürzen, wenn 
man vorher weiß, daß man dem Gegner nicht gewachſen iſt?! — Wenn der 
Abg. Reichenſperger hervorgehoben hat, daß Preußen die deutſche Bundes⸗ 
genoſſenſchaft nicht entbehren kann, ſo gebe ich ihm darin Recht, weil es eine 
moraliſche Pflicht iſt; es wäre aber eine falſche Stellung des Kriegsminiſters, 
wenn er ſagen wollte: „Wir ſind nichts ohne Bundesgenoſſen.“ enn 
500,000 Mann Preußen im Felde ſtehen, wird ſich der Gegner ſuchen laſſen, 
den man zu fürchten braucht (Bravo). — Der Abg. v. Hoverbeck hat von 
6 Kavallerie⸗Regimentern geſprochen, die noch nöthig würden; die Regierung 
denkt allerdings daran, 24 neue Schwadronen zu errichten, aber ſie wird 
ſich dabei immer an die verfügbaren Mittel halten. — Der Abg. hat ferner 
angedeutet, daß die Armee aus Hungerleidern beſtehe; ſehen Sie ſich die 
friſchen, runden Geſichter, den Jugendmuth der Soldaten an; es wird der 
Regierung ja vielfach der Vorwürf gemacht, daß der Jugendmuth ſich zur 
Ungebühr geltend mache. (Heiterkeit), — Endlich find die Ausgaben für die 
Armee in Gegenſatz geſtellt zu der produktiven Ausgabe; die Armee ſchützt 
den Erwerb des Landes, darum ſind gerade die Ausgaben für ſie die aller⸗ 
produktipſten (Heiterkeit und Widerſpruch rechts). 

Das Bedürfniß zur Reorganiſation wurde auch, wie ich dem Abg. Waldeck 
bemerken will, von dem früheren Kriegsminiſter v. Bonin anerkannt; nach⸗ 
dem dies geſchehen, fürchtet man die Zuſtimmung des Landtages nicht zu 
erlangen. Von einem „Schrei der Entrüſtung“ habe ich nichts gemerkt, 
auch die Regierung nicht (Widerſpruch), im Gegentheil war die Militär⸗ 
Organiſation eine populäre Sache. Als die Regierung die Nothwendigkeit 
der Maßregel einſah, konnte ſie dieſelbe nur gelkend machen, indem ſie auf 
die Unvollkommenheit der bisherigen Einrichtungen hinwies; daß dadurch 
das Selbitgefühl herabgedrückt wurde, war unvermeidlich. — Dem, was der 
Abg. v. Berg über das franzöſiſche Reſerveſyſtem geſagt, muß ich wider⸗ 
ſprechen. Die beim Ausbruch des italieniſchen Krieges eingezogenen Reſer⸗ 
ven waren jo unbotmäßig, daß franzöſiſche Oſſiziere erklärten, fie zögen 
Rekruten den Beurlaubten vor. Dann iſt in Bezug auf Frankreich Rückſicht 
ii nehmen auf die zahlreiche Klaſſe der remplagants, — Wenn Hr. Reichen: 
perger meint, von einem Militärbudget von 40 Mill. könne man wohl 
700,000 Thlr. ſparen, ſcheint er zu überſehen, daß die 40 Mill. keineswegs 
nach einem großen Leiſten veranschlagt ind; überall iſt nur das Nothwen⸗ 
digſte verlangt, und ich wüßte nicht, wo ich ſparen ſollte. ndem ich im 
Uebrigen die finanziellen Wee Hrn. Sinanyminiier überlafje, 
will ich nur noch Eines über die Abſtimmungsweiſe hinzufügen. Die Re⸗ 
gierung hat nicht ohne Grund durch die Vorlage das Bedürfniß für die 
Armee als zuſammengehörig bezeichnet; fie hält es daher nur für angemeſ⸗ 
ſen, daß ſie ſo bewilligt wird, wie ſie gemacht wird. Die Regierung ver⸗ 
langt keinen außerordentlichen Kredit, kein Pauſchquantum; es ik ein Wider⸗ 
ſpruch, Ausgaben aus dem Ordinarium in das Extraordinarium zu 


ir — & ir ſchmeicelhaf 
inanzminiſter v. Pato w: war mir ſchmeichelhaft zu hören, daß der 
Abg. Walde meine Rede von vor 4 Jahren mit vielem 3 ts 
bat; es wäre mir aber lieber geweſen, wenn er fie mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit geleſen hätte. (Heiterkeit) Ich habe damals keinesweges für die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit geſprochen, ſondern für die Beibehaltung der damals 
2 jährigen Dienſtzeit ren die 3⸗ reſp. Jjährige, und damals handelte es 
ſich darum, ob neue höchſt drückende Steuern . werden ſollten, um 
die Dienſtzeit von 2 auf 3 Jahre zu erhöhen. — Die jetzige anlans 
genb, vefenne ich n cht, daß es ganz gut wäre, wenn man die Ausgaben 
eſchränken oder für andere nothwendige Zwecke verwenden könnte, aber es 
handelt ſich hier um höhere Momente, wo 27 der Zweckmäßigkeit nicht 
in Betracht kommen. Das —— von 1814 ſoll wieder zur Wahrheit wer⸗ 
den; Preußen, und durch Preußen Deutſchland ſoll zur größern Behrhaltig: 
keit gelangen, Deshalb werden dem Lande größere Laſten auferlegt. Man 
ſpricht nun von unerſchwinglichen Steuern, und ſagt, daß die Regierung den 
Zuſchlag von 25 pCt. permanent machen wolle; aber letzteres ſteht mit den 
wiederholten Ausſprüchen der Regierung, erſtere mit den thatſächlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen im Widerſpruch. Das unverkürzte Eingehen der Steuern ift ein 
unwiderlegbarer Beweis dafür (Unruhe), Ein Symptom eines übermäßigen 
Steuerdruckes iſt in der Regel die zahlreiche Auswanderung; bei uns ift dies 
nicht der Fall. Man hat unſere finanzielle Zukunft mik den ſchwälrzeſten 
Farben gemalt und meinen Behauptungen widerſprochen, aber ich glaube, 
daß meine Aufſtellungen größere Qeahkung verdienen als diejenigen der 
Gegner. Daß der Bedarf IB das Jahr 1861 vorhanden ift, it exwieſen; 
ich kann hinzufügen, daß die disponiblen Mittel auch für nächſtes Jahr da 
ſind; die Regierung hat alſo in dieſer Beziehung alles geleiſtet, was von ihr 
verlangt werden konnte. Daraus, daß für die wirklich wünſchenswerthe Ver⸗ 
ſtärkung der Armee die Mittel nicht disponibel ſind, daraus macht ſich die 
Regierung kein Hehl; ſie beſcheidet ſich, alles eee pe ſofort zu er⸗ 
reichen. Sie macht ſich verbindlich, in der beſchränkteſten Weiſe auszukom⸗ 
men. Die Vorausſetzung trifft dieſen wiederholten Verſicherungen der Re— 


Franz Deak. 
Das neueſte Heft (52) des 


Zeit. Jahrbuch zum Converſations⸗Lexicon“ (Leipzig, F. A. Brockhaus) 


enthält unter andern intereſſanten Artikeln eine ausführliche Lebens- und 
Charakterſtizze des ungariſchen Staatsmannes Franz Deak, der in die⸗ 
ſem Augenblick durch ſeine am 13. Mai gehaltene Rede ein europäi- 


ſches Aufſehen erregt und in den Angelegenheiten ſeines Vaterlandes 
von ſo großem Einfluß iſt. Der Schluß dieſes Artikels, der ohne Zwei⸗ 
fel einer hoͤchſt unterrichteten Feder angehört, faßt in Kürze den öffent⸗ 


lichen Charakter und die Individualität des ausgezeichneten Mannes 
in folgender Weiſe zuſammen: a 

Franz Deak iſt als Staatsmann nicht kühn, aber im vollem Maße 
kommt ihm das Prädicat eines Weiſen zu. An Tiefſinn und Fern: 


blick in politiſchen Angelegenheiten überragt ihn keiner ſeiner Vaterlands⸗ 


fenkampf beginnen, da hört auch feine Wirkſamkeit auf. 


genoſſen, und ſeine Vorherſagungen in dieſer Beziehung haben immer 


zugetroffen. Seine Thätigkeit hat den Frieden und die Ordnung zur 
Grundlage; und wo dieſe aufhören, wo die Revolution und der Waf⸗ 

Vielleicht 
hätte er in der Umwälzung von 1848 feinem Vaterlande ein Retter 
werden können, wenn er mit der Weisheit mehr Kühnheit verbunden 
hätte. Doch würde man einen großen Irrthum begehen, wenn man 


in Deak einen Staatsmann von ſchwächlicher Nachgiebigkeit ſehen wollte. 


Er hält auf ſeinem Gebiete unverbrüchlich feſt an dem, was ſeiner 


welche zu dieſem Berufe gehören. Keiner hat es ſo wie er in der] melte für dieſelben durch patriotiſche Beiträge die Summe von 


Unweſentlichen zu trennen, die logiſche Ordnung der Beſtimmungen feſt— 
zuſtellen, Einheit, Zuſammenhang und Syſtem in das Ganze zu brin— 
gen. Glänzende Zeugniffe feiner Leiſtungen dieſer Art find z. B. das 
unter feiner Mitwirkung entſtandene Strafgeſetz, die Geſchworenenge— 
richtsordnung, die Urbarialgeſetzvorlage ze. 

Mit den Eigenſchaften und Verdienſten des Staatsmanns und des 
Patrioten verbindet Deak zugleich die Vorzüge eines durch und durch 
humanen Charakters. Seine Gerechtigkeitsliebe, Uneigennützigkeit und 
Biederkeit find allgemein anerkannt. Alle namhaften Vereine und Ge: 
ſellſchaften des Landes haben ihn zum Zeichen ihrer Verehrung und 
Hochachtung in den Kreis ihrer Verwaltungsräthe und Vertrauensmän⸗ 
ner gezogen. 

Seine äußere Erſcheinung verräth nicht die Spuren der Anftren: 
gungen und wechſelvollen Eindrücke, die er im Dienſte des Vaterlan⸗ 
des erlebt. Mehr als mittelgroß und wohlbeleibt, erfreut ſich der jetzt 
Achtundfünfzigjährige männlicher Friſche und Behendigkeit. Sein Ge 
ſicht, von geſunder Rothe belebt, mit ausdrucksvollen, durchdringenden, 
von borſtigen Brauen überſchatteten Augen, mit hoher freier Stirn, iſt 
ein Spiegel ſeiner offenen Seele und ſeines feſten Charakters. Sein 
Auftreten und Benehmen zeigt den echten Altungar, den Typus des 
wahren ungariſchen Edelmanns aus der vormärzlichen Zeit. In der 


Ueberzeugung nach das Rechte und Wahre iſt. Er vertheidigt jeden | Converſation iſt Deak ſtets lehrreich und gehaltvoll, dabei aber auch 


Fuß breit ſein Terrain; er ermüdet ſeinen übermächtigen Gegner, in: 
dem er, ftatt denſelben zu reizen, mit ruhiger und zäher Oppoſition 
ſich ihm entgegenſtellt; er drängt den Gegner durch Hinweis auf Recht, 


Vernunft und Geſetz in eine Stellung, wo weiteres Widerſtreben nur | unterftüßt. 


Schmach und Spott mit ſich führen würde. Aus ſeinen vielen und 
glänzenden Staatsreden leuchtet ein tiefjufammenhängendes und wohl- 
durcharbeitetes politiſches Syſtem hervor, in welchem ſich die großen 
Grundſätze der Freiheit und Ordnung in voller Harmonie begegnen. 
Als Redner iſt Deak ſtets zu den Zierden des ungariſchen Land⸗ 
tags gerechnet worden. Seine Beredtſamkeit hat zwar nichts von jenem 
flammenden Feuer und ſchwungvollen Pathos, wie man es an Koſſuth 
und Szemere bewunderte, aber ſie iſt klar, ſcharf, gründlich, erwaͤr⸗ 
mend und überzeugend, wie es die Rede des großen Canning war. 


gemüthlich, anziehend, oft witzig und voll treffender Bemerkungen. Er 
beſizt die Neigung, Anekdeten zum Bellen zu geben, und wird hierin 
gleich Kant durch ein ſtarkes Gedächtniß und ein umfängliches Wiſſen 
Seiner Confeſſion nach iſt er Katholik. In feinem Pri⸗ 
vatleben zeigt er ſich einfach, anſpruchslos, theilnahmsvoll und unge: 
mein wohlthätig. Er iſt nicht vermählt und führt als Junggeſell, der 
Ungarn ſeine Braut nennt, ein ganz beſcheidenes Haus. Einen Theil 
des Jahres bringt er auf Ausflügen und Reifen zu, aber den Sommer 
hindurch halt er ſich in Peſih auf, wo er im Hotel zur Königin von 
England einige Zimmer bewohnt. Seine Muße iſt meiſt der wiſſent⸗ 
lichen Lectüre und der Theilnahme an der Verwaltung öffentlicher In⸗ 
ſtitute (der ungariſchen Akademie, des landwirthſchaftlichen Vereins u. 
dgl.) gewidmet. Vor einigen Jahren übernahm Deak die Vormund⸗ 


Als Juriſt und Geſetzgeber endlich iſt Deak unſtreitig die größte Auto- |fhaft der Kinder des ganz mittellos verſtorbenen ungariſchen Dichters 
rität in feinem Vaterlande: er befigt alle Eigenſchaften in vollem Maße, Vörösmarty, des Sängers der Nationalhymne „Szozat“, und ſam⸗ 


Bar en 2 


bekannten eneyklopädiſchen Werkes „Unſere[ Gewalt, Geſetze klar und ſcharf zu formuliren, das Weſentliche vom 100,000 Fl. 


Kaiſer Franz und Baron Weſſelényi. ) 


„Bei Weſſelenyi, dem Ungarbaron, 

Lud Kaiſer Franz ſich zu Gaſte, 
Die Tage verrauſchten, die Nächte flohn 
Bei Sang und Klang im ger . 
2 ühle mich tief in deiner Schu 
ar 10 8 her ae N 
„Wi tan r lohnen all die Huld 
8 das Leben verſchönte?“ N 
„„Und haſt Du gefalbter König mein 
Mich gnädig ans Herz gefchloffen, 
Dann laß mich lenken den Wagen Dein 
Mit edlen, ungariſchen Roſſen.““ 
„Wohlan!“ fo lächelt der Greis, „wohlan!“ 
Da ſtürmt der Magnat von hinnen, 
Anbrauſt er mit ſchneeigem Viergeſpann, 
Den feurigen Lauf zu beginnen. 
Gewoben hat das Brabanterland 
— bauſchige Hemd die Spitzen; 

ie Schulter umfliegt ein Schnurengewand, 
Drauf Gold und Juwelen blitzen; 
Am Krempenhut die Schleifen lang, 
Die Feder fo ſtolz ſich reckend; \ 
Es tlirren die Sporen zu Sturm und Drang 
Ein ritterlich Herz erweckend. 
Nun hat er den Zügel mit Macht erfaßt, 
Los, los! Ihm brennen die Wangen; ; 
Doch bleiche Furcht iſt dem hohen Gaſt 
Hin über die Miene gegangen. 
1 edler Wirth, o dämpfe den Flug!“ 

o mahnt er, die Lippen zittern; 
Vergebens! beflügelter ſauf der Zug 

leich Stürmen und Sommergewittern. 
„„ Getroſt mein Geliebter! Mann und Roß 
Sind heiß im Reich der a: 
Was leiſe ſchleicht, iſt ein kühler Genoß, 
Entreißt Dich nie den Gefahren.“ 


*) Der Dichter Carl Beck giebt jetzt in Peſth Vorleſungen. In der am | 
21. gehaltenen trug er unter raſendem Beifall das oben ſtehende Ten: 
de nzgedicht vor. 


N Un⸗ 
at ſie 
nicht 


gierung gegenüber alſo durchaus nicht zu, als ob ihre Forderungen 
ermeßliche ſich ſteigern würden. Bei ihrer finanziellen Ueberſich 
überdies einen Faktor ganz außer Spiel gelaſſen, deſſen n do 
gering anzuſchlägen ift, den Staatsſchatz. Nicht nur der Bedarf dieſes Jah⸗ 
niet dae auch der des künftigen Jahres iſt bereits in den Staatsſchatz 
niedergeleg 
chlag der Regierung aubegeſ, e oder zu modifiziren. — Was nun die 
orm der Bewilligung betrifft, jo geht die Regierung davon aus, daß die 

rmee⸗Reorganiſation eine dauernde ſein ſolle, und wünſcht daher die Aus⸗ 

aben dafür in der gewöhnlichen Form des Budgets bewilligt zu ſehen. 
Dabei gebe ich wohl der Hoffnung Raum, daß der sent ſich mit der Zeit 
werde vermindern laſſen, der jetzt für die Armee nothwendig iſt, ohne daß 
darum 3 und Deutſchlands Intereſſen gefährdet werden. 

Abg. Wagener: Der Beſchluß, den das Haus in dieſer wichtigſten Frage 
der ganzen Eſeungsperiode faſſen werde, werde nicht blos über die Militär⸗ 
Vorlagen, ſondern auch über etwas ganz anderes entſcheiden; die Frage der 
Armee⸗Reorganiſation ſei weſentlich eine politiſche. Aber er mit ſeinen Freun⸗ 
den wolle fie nicht abhängig gemacht ſehen von der auswärtigen Politik; fie 
ſtimmten dafür um ihrer ſelbſt willen. Ja, ſie würden, wenn die Bewilli⸗ 
ung im Ordinarium abgelehnt werden ſolte, ſogar rann noch gegen die⸗ 
falbe im Extraordinarium ſtimmen, wenn nicht, was er für unmögli halte, n 
die Staatsregierung die Erklärung abgeben ſollte, daß fie die Armee-Reor⸗ 
aniſation als eine vorübergehende Einrichtung betrachte, (der Kriegsminiſter 
85 chüttelt mit dem Kopfe) oder daß ſie auf die Abſtimmung des Hauſes kein 


Der finanzielle Punkt giebt alſo keine Veranlaſſung, den Vor⸗ 


Gewicht lege; das letztere würde natürlich eine offene Kriegserklärung gegen 
die Majorität des Hauſes fein. Das Haus habe ſchon im vor. Jahre ge: 
wußt und wiſſen müſſen, daß die Armee⸗Reorganiſation keine proviſoriſche 
Maßregel ſein ſollte und werden dürfte. Es habe es nicht mehr mit der 
Zukunft, ſondern mit der Vergangenheit zu thun, mit handgreiflichen Schwa⸗ 
dronen, die kein Beſchluß des Hauſes wieder aus der Welt ſchaffen würde. 
Die Reor aniſation ſei nicht mehr zurückzunehmen. Die Gründe, warum 
man im Extraordinarium bewilligen wolle, finde er in einer früheren Aeuße⸗ 
rung des Abg. v. Vincke, man wolle den „Drücker“ in der Hand behalten, 
denn an eine einmalige Bewilligung dächten die Gegner der Organiſation 
ſelbſt nicht. Die Frage ſei alſo keine finanzielle, ſondern eine politiſche, und 
würde einen Ausgang nehmen, den Sie (auf die Rechte deutend) ſich nicht 
träumen laſſen; die Früchte würden nicht Sie ernten, ſondern dieſe Herren 
auf Waldeck und Gen. deutend). — Die Bewilligung im Crtraordinarium 
ke eine theilweiſe und verhüllte Ablehnung. Deshalb ſtimme er für Bewil⸗ 
im Ordinarium. Seine Partei halte ſich nicht berechtigt, eine von 
dem höchſten Kriegsherrn ausgeführte und beſchloſſene Organiſation der 
Armee für unvollkommen zu erklären. Die Organiſation lehne ſich nicht an 
das Geſetz von 1814 an; ſie ſei vielmehr der direkte Gegenſatz deſſelben. 
Der Kredit ſei prsviſoriſch im v. J. bewilligt, aber nicht die Armee⸗Reorga⸗ 
nifation für propiſoriſch erklärt worden, wie der Finanzminiſter richti Fe 
abt Die Militär⸗Reorganiſation beruhe eben nicht auf einem Geſetze, 
2 auf der verfaſſungsmäßigen unbeſchränkten Machtvollkommenheit des 
Kriegsherrn. Trete ein Conflict der Landesvertretun, mit dieſer Machtvoll⸗ 
tommenheit ein, dann werde vielleicht keine andre Löſung zu finden fein, als 
ein Staatsſtreich. Die Auseinanderreißung des Etats in einen ordentlichen 
und einen außerordentlichen halte er für ein Phantaſiegemälde, das ſich die 
Commiſſion gemacht. Er halte die neuen Schwadronen und Regimenter für 
eben ſo ordentlich wie die alten; die neuen würden doch auf keinen Fall auf⸗ 
eboben werden; warum aljo wolle man fie unter eine neue Rubrik bringen ? 
Wolle man elwa die Fahnen und Standarten der neuen Regimenter der 
Budget⸗Commiſſion als Geſchenk überlaſſen? Man löſe die Armee innerlich 
auf, wenn man die Armee⸗Reorganiſation in der Schwebe hielte. Hinſicht⸗ 
lich der Ideale, die der Abg. Waldeck aufgeführt, verweiſe er ihn auf Baden, 
wo dieſelben ja zur Ausführung gekommen ſeien, und der Kriegsminiſter, 
err Brentano, ſich nicht gerade ſehr erbaut von dem Erfolge gezeigt habe. 
Aber noch ein ferneres Uebel würde in der etwaigen Ablehnung liegen. Vor 
den Augen Europa's würde ſich ein Antagonismus zwiſchen der Krone und 
der ne deſſen ſich nur der Mann freuen könnte, in 
deſſen Händen der Nationalverein auch nur ein Werkzeug ſei. (Heiterkeit.) 
Man könnte allerdings einen Compromiß, wie das häufig geſchieht, auch]; 
bier abſchließen, indem man den gi eſammten Betrag, der von der Regierung 
efordert ſei, als auſchquantum bewillige. Das würde aber keine Löſung, 
ondern nur eine Vertagung des Conflicts ſein, der nicht im Intereſſe des 
iſteriums, das die liberale Majorität das ihrige nenne, ſein werde. 
Uebrigens möge das Miniſterium wiſſen, daß ihm auch in dieſem Falle 
ſtänn 3 en een au werden. Politiſche Conceſſionen ſeien immer bes 
— . n auf — 7 der Armee. Nur auf dem 7 
: „den die Regierung ge ei. 
15 8 Sie Frage, — 0 e ul Verhäͤltniſſe eine erh te 
Krieg bereit aft verlangen, muß mit d Neichenfper Nest bejaht wer⸗ 
den. Aber damit ſind nicht alle e der Regierung zuge⸗ 
tanden. Die Frage ſei die wichtigſte, die bisher in unſerm eonjituion en 
ben vorgekommen; wenn bie Grundſteuer mehrere Jahre gebraucht, um 
ründlich erwogen und ſtudirt zu werden, jo werde man daſſelbe wohl auch 
bei der Militärfrage verlangen können. Was die zu machenden Erſparniſſe 
anbelangt, ſo könne die Staatsregierung am beſten ſelber darüber urtheilen. 
— Unter großer Unruhe des Hauſes erklärt der Redner ſchließlich, daß er 
die Annahme des Tettau'ſchen Antrages für bedenklich halte, und nur das 
a Kanes was er im Intereſſe des Landes für nothwendig halte. 
5. 7 ere Disku fon wird vertagt. — In einer perjönlihen Bemer⸗ 
kung Abg. v. „ Hoverbed: Gr babe ſeine Notizen aus den Erklärungen der 
Regierung und den Berichten der vor⸗ und diesjährigen Commiſſion ge⸗ 
ſchöͤpft; er habe ferner keinesweges die Soldaten Hungerleider genannt, ſon⸗ 
dern nur geſagt, bob ſehr viele, wenn fie nicht von Haufe Zuſchuß erhiel⸗ 
t ngern m 
e 8 m müßten (perſönlich): Er habe die Rede des Herrn v. Patow vom 
Jahre 1857 inzwiſchen nochmals aufmerkſam geleſen, und daraus erſehen, 
daß Herr v. Patow, als er die 2c jährige gegen die Zjährige Dienſtzeit ver⸗ 


ligun 
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theidigte, im Weſentlichen mit den von ihm 
ſichten übereinftimmte, — Gegen den Abg. Wagener müſſe er noch anfüh⸗ 
ren, daß er nicht der badiſchen Offizie de von 1849 gene babe bei feinen 
Ausführungen über ein Volksheer, ſond ern 17 an unſre. 

Schluß der Sitzung kurz vor 4 Uhr. — Nächſte Sitzung morgen 9 Uhr, 
ſo daß eventuell um 2 Uhr geſchloſſen, und im Nothfall eine Abendſitzung 
gehalten werden kann. 


2 Berlin, 27. Mai. [England und die ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſche Frage. — Die Würzburger) Die „Times“ faßt 
wieder einmal die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage auf, um für ihre däni⸗ 
ſchen Freunde eine Lanze zu brechen. Sie iſt gmädig genug, 
für eine Ausgleichung zu ſprechen; doch ſoll dieſelbe durch ein 
Schiedsgericht Englands, unter dem Beiſtande Frankreichs, Rußlands 
und Schwedens zu Stande kommen, d. h. die fremden Mächte ſollen 
über die Anſprüche Deutſchlands zu Gericht ſitzen und mit einem: 
Sie volo, sie jubeo! fol England ein für allemal den deutſchen Bund 
zur Ruhe verweilen, damit Preußen ja nicht in die Lage komme, den 

nach britiſcher Auffaſſung höͤchſt verwerflichen Gedanken einer nord: 
deutſchen Seemacht in Ausführung zu bringen. Wie nach den Wün- 
ſchen der „Times“ der Schiedsſpruch ausfallen müßte, geht ſchon dar: 
aus hervor, daß die Vorſchlaͤge des cit. Blattes ſich mit der Verſiche⸗ 
rung einführen, Dänemark habe bereits alle denkbaren Zugeſtändniſſe 
gemacht. Man iſt an dieſe Darſtellungsweiſe der „Times“ ſchon ge: 
wohnt und muß fie um fo natürlicher finden, als fie Hauptpatrone 
des Blattes, ganz abgeſehen von dem Schreckbilde der „norddeutſchen 
Seemacht“, ſchon ſeit längerer Zeit in ſehr genauen Beziehungen zu der 
däniſchen Diplomatie ſtehen. Doch hat man einige Hoffnung, daß die 
Wünſche des londoner Blattes niemals die Wirklichkeit beſchreiten wer: 
den. Mit Beſtimmtheit kann man verſichern, daß Preußen zu einer 
Einmiſchung des Auslandes in den deutſch-däniſchen Streit weder un⸗ 
mittelbar noch mittelbar die Hand geboten und ſich vielmehr bei jeder 
Gelegenheit gegen eine ſolche Einmiſchung ausgeſprochen hat. Die 
jüngſt in der wiener „Preſſe“ veroͤffentlichten Angaben, daß Preußen 
ſich mit Oeſterreich halb und halb verſtändigt habe, um die Exekution 
zu hintertreiben, verdienen daher keinen Glauben. Wenn die „Times“ 
ſich ſehr beſorgt zeigt, daß Preußen vielleicht die Exekution nur hinaus⸗ 
ſchiebe, um eine Jahreszeit abzuwarten, welche die Flottenmacht Dä: 
nemarks zur Mattigkeit verdammt, fo wird man die Unruhe des City⸗ 
Organes ſchwerlich heben koͤnnen. Der deutſche Bund zeichnet ſich 

allerdings nicht durch die Schnelligkeit ſeines Verfahrens aus und er 
wird wohl nicht gerade in dem Falle von feinem Herkommen abwei⸗ 
chen, wo der alte Schlendrian ihm etwa einmal Vortheil bringt. — 
Die würzburger Sache leidet an einem doppelten Uebelz an dem Ver⸗ 
dammungs⸗Urtheil der offentlichen Meinung Deutſchlands und an inne: 
rer Uneinigkeit. Hoffentlich ſind die Tage der Coalition gezählt; denn 
es iſt Ausſicht vorhanden, daß einzelne Glieder derſelben, den Bei— 
ſpiele Badens und Mecklenburgs folgend, ſich den Vorſchlägen Preu⸗ 
ßens in Betreff der Bundeskriegsverfaſſung zuwenden werden. 

** Berlin, 27. Mai. [Huldigungsfeierlichkeiten. — 
Communales.] Den verſchiedenartigſten Mittheilungen gegenüber 
wird, der „Voſſiſchen Ztg.“ zufolge, mehrfach auf das Beſtimmteſte 
verſichert, daß über Feierlichkeiten irgend einer Art aus Veranlaſſung 
des Regierungsantrittes des Königs, ſowohl in den Provinzen, als auch 
in Berlin, ja, ſelbſt über die Reife des Königs nach einer oder der 
anderen Provinz an maßgebender Stelle bis jetzt noch keinerlei Beſtim⸗ 
mung getroffen iſt, und daß, wenn derartiges überhaupt ſtattfinden 
ſollte, dies ſchwerlich vor dem Ablauf der Sommermonate geſchehen 
dürfte). Nach der „Oſtſee-Ztg.“ hätte der Oberbürgermeiſter von 
Stettin daſelbſt die briefliche Mittheilung hingelangen laſſen, daß in 
dieſem Jahre auf einen Beſuch des Königs in Stettin nicht zu 
rechnen ſei. 

— Ueber eine Audienz, welche der Ober: Bürgermeifler. Krausnick 
und der Stadtverordneten⸗Vorſieher Lüttig bei dem Miniſter des 
Innern, Grafen Schwerin, gehabt haben, ſind in hieſigen Blättern 
mehrfache Mittheilungen erſchienen. Dagegen erklärt das „Communal⸗ 
Blatt“ jene Zeitungs Artikel für nicht correct. Nähere Veröoͤffent⸗ 
lichungen darüber erſcheinen dem offiziellen Organe der Stadt nicht D 
ſtatthaft, da vom Vorſteher der Stadtverordneten beim Bericht in nicht 


loͤffentlicher Sitzung die Amtsverſchwiegenheit in der Angelegefiheit aus: 


geſprochen worden. — Wie das „Com.⸗Bl.“ berichtet, ſoll der Magi⸗ 
ſtrat, in Folge der früher erwähnten wiederholten Beſchwerden acht⸗ 
barer Einwohner wegen Ueberhandnahme der Proſtitution, beſtimmte 
Beſchlüſſe über die vorgeſchlagenen Mittel noch nicht gefaßt, vielmehr 
* — verweiſen wir unſere Leſer auf die Mittheilung unſeres in 


dieſer Beziehung ſehr gut unterrichteten Correſpondenten im geſtrigen 
Mittagblatte unſerer Zeitung. Red. d. „Bresl. Ztg.“ 


een) heute geäußerten Ans] fi dahin entſchieden haben, 
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zunächſt dem Miniſter des Innern in einer 
ausführlichen Eingabe die vorhandenen Uebelſtände vorzutragen und 
deren Abhilfe zu erbitten. Erforderlichen Falls dürfte es dem Mini⸗ 
ſterium anheimgeſtellt werden, behufs allgemeiner Berathungen eine 
eigene Commiſſton niederzuſetzen und dazu alle fraglichen Verwaltungs: 
Inſtanzen heranzuziehen. E 
Berlin, 27. Mai. [Vom Hofe) Se. Majeſtät der König 
nahm heut die Vorträge des Geh. Kabinetsraths Wirkl. Geh. Raths 
Illaire, und des Wirkl. Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Coſtenoble, im Beiſein 
Sr. H. des Fürſten von Hohenzollern, demnächſt die Meldungen des 
Generalmajors von Gotſch und anderer Offiziere entgegen. — J. k. 
HH. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, der Prinz 
und die Frau Prinzeſſin Karl und die Frau Landgräfin von Heſſen⸗ 
Philippsthal-Barchfeld begaben ſich geſtern Mittags nach Pots⸗ 
dam, und ſtatteten J. M. der Koͤnigin⸗Wittwe im Schloſſe Sansſouci 
ihrer Beſuch ab. Die hohen Herrſchaften dinirten theils auf Babels⸗ 
berg, theils im Schloſſe Glienicke, und kehrten Abends 8 Uhr hierher 
zurück. — Se. k. H. der Prinz Friedrich Karl hat bereits ſeinen 
Sommeraufenthalt im Marmorpalais zu Potsdam genommen. 


Thorn (in Weſtpreußen), 23. Mai. [Ueber die Ausweiſung eines 
Jeſuitenprieſters] wird der Preuß. Ztg.“ Folgendes aus „zuverläſſiger 
Duelle“ mitgetheilt: Bei dem Örtspfarrer Propſt Wyczynski in Culmſee 
hielt ſich Anfang Mai ein Jeſuitengeiſtlicher Th. Bacynski auf, welcher, ohne 
auch nur polizeilich angemeldet zu ſein oder ich über feine Befugniſſe bei 
der Behörde ausgewicſen zu haben, für den Pfarrer die herkömmlichen täg⸗ 
lichen Mai⸗Andachten, verbunden mit einer Erneuerung der früheren dort 
ſtattgehabten großen Miſſion, abhielt, den Pfarrer auch im Beichtſtuhle ver⸗ 
trat. Die in polniſcher Sprache gehaltenen Vorträge zogen große Zuhörer 
maſſen aus der Nachbarſchaſt herbei, und wurden von der auch in unſeren 
Gegenden ſeit einiger Zeit wieder thätigen polniſch⸗nationalen Agitation dazu 
benutzt, die Aufregung, welche in den letzten Monaten durch kirchliche Trauer⸗ 
ſeierlichkeiten für die in Warſchau Gefallenen, durch Verbreitung revolutio 
närer Lieder und wahrheitswidriger Zeitungsberichte, und andere Mitte 
unter den katholiſch polniſchen Volksſchichten, beſonders auf dem Lande künſt⸗ 
lich erzeugt worden iſt, zu ſteigern. Auf Grund der hierüber eingelaufenen 
Nachrichten begab ſich der Landrath unſeres Kreiſes am Himmelfahrtstage, 
den 9. Mai, in aller Frühe nach Culmſee und ließ, um Auffchen zu vermei⸗ 
den, noch vor der Frühmeſſe den Pater Baczynski zur näheren Ausweiſung 
über ſeine Perſon konſtituiren. Nach ſeiner Angabe war derſelbe öiterreichie 
ſcher Unterthan aus Galizien, und feit mehreren Jahren der im Kloſter Lu⸗ 
bomir bei Schrimm aufgenommenen Geſellſchaft ausländiſcher Jeſuitengeiſt⸗ 
lichen angebörig, befand ſich jedoch ohne alle Legitimationspapiere, jo wie 
ohne diejenige landespolizeiliche Genebmigung, deren Einholung allen in Lu⸗ 
bomir zugelaſſenen ausländiſchen Jeſuiten für jeden Fall der ie Pu 
an Miſſionen oder an der ordentlichen Seelſorge, als Bedingung ihrer Dul⸗ 
dung, ausdrüdlich und wiederholt vorgeſchrieben it. 
> anfängliche unrichtige Angabe, er halte ſich ſchon jeit ſechs Monaten in 
Culmſee auf, und durch efliffentliches Hinziehen der Verhandlung ſich vers 
dächtig machte, und, falls man ihm etwas in den Weg legen würde, mit 
den Naber einer Erregung der katholiſchen Bevölkerung drohte, wie auch 
der 
gemäß ſich genöthigt, die unter den obwaltenden Umſtänden bedenkliche Thä⸗ 


tigkeit des Baczynski zu ſiſtiren, und deshalb von dem allein wirkſamen und 


geſetzlich 9 5 gerechtfertigten Mittel der Ausweiſung Gebrauch machend, 
ihn nach Thorn geleiten zu laſſen, bis Näheres über ihn feſtgeſtellt fein 
würde. Ueber den mannichfachen Weiterungen Baczynski's verfloſſen indeß 
mehrere Stunden, und es hatte dieſe Zeit hingereicht, eine Menge Menſchen, 
meiſt aus den niederen polniſchen Volksklaſſen und augenſcheinlich 58 
aufgeregt, in den Straßen zu verſammeln, die namentlich vor dem Polizei⸗ 
Bureau ſchrien und tobten und riefen, man wolle ihnen ihren Glauben 
nehmen. Es blieb hiernach keine andere Wahl, als die Entfernun des 
Baczynski 1 auszuführen, und ihn zu dem Ende in einer Extra⸗ 
poſtchaiſe aus der Stadt unter bewaffneter Eskorte zu bringen, was unter 
ſtetem Wachſen der lärmenden Volksbaufen und ihres au upalten un Ge⸗ 
ſchreies, ſogar unter Verſuchen, den Wagen gewaltſam aufzuhalten und die 
Wagenthür zu öffnen, nur mit Mühe und durch die energiſche Haltung der 
Gendarmen, die mit ihren Waffen drohen mußten, 
Landſtraße wurde dem Wagen noch a t, born fieg Er ae 
feinem Wunſche gemäß, beim ge . — ſchidel ab um ſich demnächſt n 
Kae zu begeben. — Nach dieſen Vorfällen und da die Ortspolizei 3 — 
ceſſe befürchtete, hielt es der Landrath für gerathen, von der thorner 
Garniſon eine Compagnie Infanterie zum Schuß der d entlichen Ordnun 
u requiriren, mit welcher er am Nachmittage in Culmſee wieder eintraf. 
n Folge deſſen zerſtreuten ſich die tumultuariſchen Maſſen, unter denen 
viele Polen vom Lande, auch polniſche Gutsbeſitzer bemerkt worden ſind, 
allmählich und die Ruhe ſtellte bis zum Abend ſich vollſtändig wieder her. 
Da dieſelbe auch am folgenden Tage nicht N eſtört wurde, jo kehrte das 
Militär ſchon am 11. nach Thorn zurück. Auf Veranlafjung des Staatsan⸗ 
walts iſt gegen mebrere Perſonen die Vorunterſuchung wegen aufrühreriſchen 
Gebahrens eingeleitet worden. — Es erweiſt ſich aus dieſem Sachverhalt, 
daß die Angabe einiger Correſponderten, Baczynski ſei kein Ausländer, ſon⸗ 
dern aus dem Departement Bromberg und beſitze die Licentia concionandi 
für den preußiſchen Staat, nicht wahrheitsgetreu find. Daß er unter Ge⸗ 
nehmigung des Biſchofs von Kulm vom Propſt Wyczynski zu deſſen ſeelſor⸗ 
gerlicher Hilfe berufen war, hat ſich als richti 5 ergeben, doch konnte die man⸗ 
gelnde landespolizeiliche Genehmigung dadurch nicht erſetzt werden, ſo wenig 
als durch die vorgebliche perſönliche Bekanntſchaft mit dem Ortsbürgermeiſter 
die polizeiliche Anmeldung und die ſachliche Legitimation für den ſpeciellen 
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8 raſen in dumpferdonnerndem Lauf 
ie Hengſte zum tückiſchen Weiher, 

Da fliegen im Schilf geſpenſtiſch auf 

Die Dommel, der Storch und der Reiher. 

Genug des entſetzlichen Spiels, genug, 
Bafall mit der trotzigen Seele, 

Genug! Und wende ſofort den Zug! 
Gehorche! Ich will, ich befehle!“ 
— dem Mann den eiſernen Sinn 

Des Kaſſers Gebot und Beſchwerde? 

Nein! lächelnd wirft er den Zügel hin, 
Entfeſſelt nun völlig die Pferde. 
Sie brauſen in Haſt dem Weiher zu — 
Da ſchluchzt es in bittern Nöthen: 
„O Hochverräther, fo trachteſt du 
Den Herrn und König zu toͤdten!“ — 
Nun, Jeſus Marie, — nun droht der Schwall 
Den dampfenden Zug zu verſchlingen: 
Da läßt Weflelenyi mit lautem Schall 
Beſchwörend den Pfiff eiklingen. 
Aufhorchen die Renner, ſtehn gebannt 
Und ſcharren zahm mit dem Hufe, 
Sie haben des Meiſters Gebot erkannt, 
Dr folgen gewohnt dem Rufe. 
* Sir ich der Lenker tief verneigt, 
500 hab 8 t, und 5 
it im Bilde klar ezeig 
0 beh. 2 Walten und Weben; “ 
ab Dir ge ei t mit ſeſter Hand 
Men König an d ö eſen eh 9 
Wie du das geivat ge Ungarland 
Begeiſtern mußt Fri regieren!“ 

Frei laß es gewähren, wie on es ſchuf, 
& geitern, ſo heut und ſchuf 
Dann folgt es im Nu des N eiſters Ruf, 
Und Fürſt und Volk ſind geborgen!“ 

— — 


ann.] Ein Gerichts⸗Reſerat im „Mancheſter 

nes; ein er ada Se 922 — 5 
rüher ihn erlaſ⸗ 

. de ſchien aber weder Luſt zu haben, 
u ſizen. Endlich BR © in in das 
uartier gebracht. Der Gefangenwärte meinte, 

5 ſtem des Ein ebrachten ſehr ſtaͤrlen würde und 
art ein Bad 5 — In der Badeſtube ange: 


[Ein weibliche 
Exam.“ enthält Fo 
An verurthei 


enntniſſe nicht nachgelebt Be 
Schulden zu bezahlen, noch 
im Urtel genannte 
daß ein 
Fe auf 


ad das 
feinen Wink jo 


kommen, befahl der Aufſeher dem „Mr. Ne. ecſen jn dumpferdonnerndem Lauf 1TITtommen, befahl der Aufſeher dem „Mr. Grün“, ſich zu entlleiden; wogegen] und ihn aus aller Munde ertönte, Beide ſich umarmten und Dverbed den dich zu entkleiden; wog 75 
der „Mr.“ gewichtige Einwendungen machte. Der Aufſeher wollte ſich 
horſam verſchaffen und legte zuletzt Hand an den Gefangenen, indem er ihm 
auf die höfliche Weiſe, wie man fie von den Öefangenwärtern auf der gan⸗ 
zen Erde kennt, half: erſt riß er ihm den Rock ab; dann die Weſte — als 
aber beide Stüde auf der Erde lagen, trat we feierliche hauie ein. Mr. 
Grün gab nämlich eine Erklärung ab, welche den Schließer entwaffnete. 
5 abrie Aufſichtsperſonal wurde berb eigerufen und es war 5 
Thomas Grün war eine Dame! Es entſtand nun bei den feinfühlen⸗ 
— nenen ſogleich Scrupel darüber, ob fie die „Dame“ als Ge⸗ 
ei 555 ehalten dürften; der ante) verfügte ein ſofortiges ſcharfes 
erhör und ſchickte dann ſogleich J Thomas Grün nach Haufe de der 
„geliebten Hausfrau“. Die „Dame“ Grün gab zu Ne daß ſie als 
ganz junges Mädchen in Dienst bei einer Dame, welche ge einen kleinen 
Pagen als Bedienten gehabt hätte, gekommen; daher als Knabe gekleidet 
worden ſei; fpäter die bequeme Mannstracht beibehalten habe und — als 
ſie endlich den Dienſt bei der Dame verlaſſen — als „Mr. Grün“ in einer 
Fabrik gegen Mannslohn gearbeitet und ſich dabei gan * geſtanden habe. 
Später, als fie ſich bei ihrem Alleinſein gelangweilt, 10 e fie ſich verheira⸗ 
thet; und nach der Ausſage der Nachbarn ſoll dieſe Ehe eine ſehr W 
geweſen ſein. 


[Mulatten.] Bekanntlich werden unter Mulatten die Sprößlinge von 
Weißen und Negern verſtanden, doch iſt es nicht ganz richtig, anzunehmen, 
daß die Farbe der Kinder einer ſolchen gemiſchten Ehe immer ein Mittel⸗ 
bing zwiſchen der Farbe der Eltern ſei. In dieſer Hinſicht herrſcht unter den 

atten ein großer Unterſchied, indem einige Kinder ſich mehr der Farbe 
des Vaters, andere mehr der Farbe der Mutter nähern. Ja man bat Bei⸗ 
ſpiele von Mulatten A von denen der eine ausſah wie ein Weißer, 
der andere wie ein Neger. Gewöhnlich find die Mulatten einfarbig, doch 
giebt es, wie bei den Thieren, häufig geſpernkelte, oder gefleckte Exemplare 
unter ihnen. White erwähnt zwei, deren Körper in Rückſicht der Farben 
in zwei Hälften getheilt war; bei dem einen war der Unterkörper ſchwarz, 
der Oberkörper weiß: bei dem andern war die Farbe von einander getrennt 
durch eine Linie, welche der Län 941 nach den Körper theilt, jo daß die rechte 
Seite die eine Farbe, die linke Seite die andere Farbe trug. Dr. Parſon 
erzählt, daß ein Neger welcher mit einer weißen Frau verbeirathet war, 
zufällig bei der Niederkunft feiner 5 nicht anweſend ſein konnte und ſie 
dann der Untreue beſchuldigte, weil er bei der Rückkunft ein weißes Kind 
ſah; übrigens von der Amme beld überzeugt wurde, daß er im Irrthum 
ſei, indem ſie das Kind entkleidete und ihm zeigte, baß daſſelbe an einem 
bedeutenden Theile ſeines Körpers eben ſo ſchwarz, als er ſelbſt, war. —d. 

Nom, 21. Mai. P. von Cornelius war am letzten Sonnabend von 
den denen 2 nach der Villa Malta zu einem Abſchiedsmahl ge⸗ 


Etwa fünfzig Gäfte waren zugegen. Fr. Overbeck, ſein alteſter 


aden. 
eſtrede, nach welcher ein vereinigtes Hoch für Cornelius 


Freund, las eine 


und ihn aus aller Munde ertönte, Beide ſich umarmten und Overbeck den 
Freund für den größten Künftler der jetzigen Zeit erklaͤrte. Es erinnert 
mich dies an einen Ausſpruch, den ich vor vielen Jahren von 1 
börte und der in pikanter Weiſe ihn und den Anderen charalteriſirt. 
ſagte: „Overbeck kann nur Engel malen, ich male Engel und — Taue 
Geſtern trat Cornelius die Reiſe nach Berlin an. Zwe e Meilen 
von Porta del Popolo erwarteten ihn noch einmal die jüngeren u 
zum „Ponte Molle“. Er trank eine Flaſche Orvieto auf das Wohl Aller 
und ermahnte beim Abſchiede zum Ernſt in der Kunſt. 


— Kampf eines Ochſen mit einer 8 Dieſer Tage 
waren in Straßburg zweihundert Puste c Ochſen verſammelt und harr⸗ 
ten der Stunde der Abfahrt nach Paris. Einem derſelben gelang es, dem 
Wagen zu entſpringen. Auf der Eiſenbahn fortſtürzend, ſtieß er einen 


ins freie den aus, wo er vielleicht noch manchen der fliehenden Arbeiter 
niedergeſtoßen haben würde, wenn er nicht, durch das Geraſſel eines da 
kommenden eg es aufmerkſam gemacht, auf die Schienen zurüdge 
und nun in volle Furt der Lokomotive, die er vermuthlich auch für ein 
1 anſah, entgegengeſtürzt wäre. Der Zuſammenſtoß war fürchter⸗ 
lich. t ſeinen Hörnern ze 
— u mit ſtarken Bolzen befeſtigte Vorderblatt der Maſchine 
alsbald ergriff ihn auch einer der Puffer, warf ihn zu Boden, und 
hatten ihm die Räder das gewaltige Haupt vom Rumpfe getrennt. 


im Nu er 


— [Ein Pudel als Poſtgehilfe.] Ein aus Ungarn urädgefehrter 
Reiſender erzählt, bei der Eiſenbahnſtation Palota ſei ein großer fchöner 
udel, als der Train anlangte, unweit des Bahngeleiſes auf den beiden 
interfüßen erſchienen, während er mit den Vorderfüßen die gewöhnlich 
bittende Stellung der Hände einnahm. Plötzlich wurde ihm vom Poſtwa⸗ 
en herab ein Packet mit Briefen zugeworfen, das der Pudel geſchickt aufs 
ing und ſich damit zu feinem Chef in die Kanzleiſtube begab. Dieſer Bus 

del kommt, wie der 
um in der geſchilderten Weiſe die Briefe in Empfang zu nehmen. 


Landkarten ſind für Zeitungsleſer ſtets erwünſchte Hilfsmittel, beſonders 
dürften aber bei dem eben ausbrechenden Kriege zwiſchen den Unioniften und 


eimar erſchienene Karten von Amerika, enthaltend: Amerika — 
Amerika mit Weſtindien — die vereinigten Staaten nebſt Canada — 1 
liche Theſl der vereinigten Staaten — Merito und Central⸗Amerika — We 
indien und Central⸗Amerika — Süd⸗Amerika, gezeichnet von Kiepert und 
Gräf, welche ſich nicht allein durch ſauberen Stich, ſondern auch durch bil⸗ 
reis (10 ro ach auszeichnen, allen ebe ace wie 1 


ligen 
Mr 10 1 te, 


Gebildeten auf's 


Da er überdies durch 


faxrer ſchon gethan, ſo ſah der Landrath den beſtehenden ce E 


Bahnwarter, der ſich ihm entgegenftellte, zu Boden und brach dann abjeils 


erbrach der Ochs das aus dickem Eiſenblech ger 


Jöderaliſten Nordamerika's graphiſche Darſtellungen] der dieſen großen 
arteien zum Tummelplatz dienenden Länder von Intereſſe ſein. Wir em 
pfehlen mit Rückſicht darauf, 7, ſoeben im geograßphiſchen a — 5 


Zu ans. Selbſt auf dern 


— 


» 


Ronputtenr verſicherte, jedesmal pünktlich zum Poſtzuge, 


* 


von der Bezirks⸗Regierung zu Marienwerder vollſtändig gebilligt worden 
ſein. Vorſtellungen, welche von kirchlicher Seite, wie verlautet, gegen die 
Ausſchließung des P. Baczynski aus Culmſee bei der Central⸗Juſtanz erho: 
ben worden ſind, werden jedenfalls eine forgfältige Erörterung und nach 
allen Seiten gerechte Beurtheilung finden. 


Deutſchlan d. 


Al Frankfurt a. M., 23. Mai. Die homburger Spielhölle hat tie: 
derum zwei Opfer gefordert. Ein Handlungsreiſender aus Darmſtadt, der, 
wie man ſagt, anvertrautes Geld während der Feiertage in Homburg ver⸗ 
1 ſpielt hatte, wurde heute Morgen in der Promenade aufgefunden. — Das 
u ‚andere Opfer, ein Häfnergeſelle, hatte ſich die Taſchen voll Pulver geſteckt, 
0 dieſes angezündet und wahrſcheinlich verſucht, ſich noch in den Main zu 
ſtürzen, denn man fand ſeinen arg verbrannten Leichnam heute Morgen am 
Ufer des Main in der Nähe der Stadt auf. 
Heidelberg, 24. Mai. [Brackenhöft .] Geſtern ſtarb 
plötzlich der außerordentliche Profeſſor Dr. Brackenhöft aus der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät. (Schw. M.) 
Kaſſel, 24. Mai. [Zu den Wahlen.] In Hofgeismar und 
Schmalkalden find vorgeſtern die früheren Abgeordneten Vice-Bürger— 
meiſter Heimſoeth und Senator Sanner mit überwiegender Mehrheit 
135 wiedergewählt worden. Von den 37 in Hofgeismar abgegebenen Stim— 


men fielen 35 auf die Kandidaten der verfaſſungstreuen Partei. Eine 
14 vorher unterzeichnete Rechtsverwahrung wurde nach beendigter Wahl zu 
13 den Akten gegeben. Die Landgemeinden Schmalkaldens, welche früher 
N durch einen Anhänger der Regierung vertreten waren, wählten vorge— 


ſtern einen Anhänger der Verfaſſung von 1831. Daſſelbe Ergebniß 

12 hatte die Wahl in Gelnhauſen, deſſen früherer Abgeordneter bekanntlich 
ar zu jenen 7 Deputirten gehörte, welche gegen die Incompetenz ſtimmten. 
f Statt feiner wurde ſetzt der Bürgermeiſter Einſchütz zu Birnſtein ge— 
wählt. Ueber das Verhalten der kurheſſiſchen Standesherren zu der 
Frage in Betreff der Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung von 1831 er: 


h hält die „Zeit“ von competenter Seite folgende Mittheilung: 

N „Die „Kaſſeler Zeitung“ bemüht ſich feit einiger Zeit in einer Reihe von 
1 Leitartikeln unter Anderem auch den Beweis zu führen, daß die kurheſſiſche 
Hr Regierung vornämlich durch die Rückſicht auf die Rechtsverhältniſſe der Stan⸗ 


desherren an einer Vereinbarung mit dem Lande gehindert werde. Es muß 
dieſe Anſicht um ſo auffallender erſcheinen, da die Standesherren ſich weder 
an dem Verfaſſungsſtreit betheiligt, noch gegen die Verfaſſung von 1831 
jemals Bedenken erhoben haben. Es mußte ihnen der Wuuſch einer Ver⸗ 
änderung dieſer Verfaſſung um ſo mehr fern liegen, als dieſelbe unter ihrer 
Mitwirkung entſtanden iſt und ein auf dem § 49 derſelben baſirendes Edikt 
ihre Rechtsverhältniſſe in Kurheſſen geordnet hat. Wenn die Standesherren 
bisher nicht aktiv für die Verfaſſung von 1831 aufgetreten ſind, ſo mag dies 
hauptſächlich in dem Wahlgeſetz von 1849 ſeinen Grund haben, welches den⸗ 
11 ſelben das Recht der Landſtandſchaft nimmt und es ihnen unmoglich macht, 
1 für die Verfaſſung von 1831 mit dieſer Novelle von 1849 ihre Stimme zu 
bee erheben, ohne zugleich gegen ihre eigene Berechtigung ſich zu erklären.“ 

ie Ida, 23. Mai. [Vom Hofe] Ihre Durchl. die Prinzeſſin 
Wilhelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld iſt am 18ten d. Mts. von 
1 einem Sohne entbunddn worden. 


Oeſterre i ch. 

C. C. Wien, 23. Mai. Abgeordnetenhaus. 8. Sitzung. Staats⸗ 
miniſter Schmerling beantwortet die Interpellation über den Unter⸗ 
richtsrath dahin: Die Berathung über das Statut iſt noch nicht durch 
alle Stadien gegangen, gleich nach Schluß derſelben wird es der kaiſerlichen 
Sanction unterbreitet, und nach deren Erlangung in Vollzug geſetzt werden. 
Was die Frage betrifft, ob dem Unterrichtsrath auch adminiſtrative Beſug⸗ 
niſſe eingeräumt werden, ſo wird ſtreng dem kaiſerlichen Handſchreiben ge⸗ 
mäß, das die Errichtung des Unterrichtsrathes anordnete, verfahren werden. 


trag auf Zahlung von Tagegeldern und Reiſegeldern für die Abgeordneten. 
Biſchof Likwinowicz, ſich mit den Abänderungen einverſtanden erklärend, 
ſſpricht einige Worte zur Begründung der Dringlichkeit, welche von der gro⸗ 
ßen Majorität des Hauſes anerkannt wird; die Rechte (Polen und Czechen) 
ſtimmt dagegen. Abg. Smolka: Die Annahme des Antrages hat eine 
Belaſtung des Staatsſchatzes zur Folge, dazu hat das Haus in ſeiner 
gegenwärtigen Zuſammenſetzung noch keine Competenz. Die Reichsfinanzen 
kann verfaſſungsmäßig nur der ganze Reichsrath in Anſpruch nehmen. 
Trotzdem erkenne ich das dringende Bedürfniß an. Das Miniſterium hat 
bisher ſchon erhebliche Vorſchüſſe für die Reichsvertretung gemacht. Es be⸗ 
ſtreltet fortwährend noch Druckkoſten, und konnte daher auch die Taggelder 
vorſchußweiſe auszahlen. Ich beantrage daher: die Verhandlung über den 
Antrag bis zur d t Verhandlung über den Staats voranſchlag 
75 zu vertagen. Dieſer Antrag fällt, da 1 nur die Rechte für denſelben er⸗ 
= ebt. Mäblfelo: Es fei von dem Haufe zu genehmigen, daß die Mit⸗ 
glieder Tagegelder und Reiſekoſten von jetzt zu erhalten haben. Würde dies 
geſchehen fein, dann werde auch das Finanzminiſterium, das bisher in die⸗ 
em Punkte noch keine Vorſorge getroffen habe, die Mittel zu beſchaf⸗ 

? en wiſſen. In $ 3 des Ausſchußantrages: es ſeien dieſe Auslagen aus 
FE enem Fonds zu beſtreiten, welcher zum Zwecke der Beſtreitung der an⸗ 
deren Auslagen für die Reichsvertretung beſtehe, konne das Smolka'ſche Be: 
denken durch Einſchiebung des Wortes „vorſchußweiſe“ beſeitigt werden. Graf 
Belcredi(?) bringt den Vermittelungsantrag ein: a) Es ſei die definitive 
und principielle Entſcheidung über den Litwinowicz'ſchen Antrag bis zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Behandlung der Voranſchläge des Staatshaushaltes zu 
bpbertagen; b) das Finanzminiſterium habe bis dahin „vorſchußweiſe“ die 
12 Taggelder und Reiſekoſten zu beſtreiten. Der Antrag auf Vertagung ſei 
bereits abgelehnt. Putzer findet 8 Fl. als Taggeld genügend. Ein ruthe⸗ 
3 niſcher Abgeordneter erklärt in ruthenſſcher Sprache, daß er 7 Fl. für voll: 
Kst kommen genügend halte. Auf Beſchluß des Hauſes wird dieſer Antrag 
vom Archimandriten Bendella ins Deutſche überſetzt. Mühlfeld will die 
Wirkung des Geſetzes a die gegenwärtige Seſſion des Reichsrathes be: 
chränkt wiſſen. Bei der Abftimmung fallen alle dieſe Amendements. Mühl: 
feld zieht das ſeinige, nach einem Scrutinium mit zweifelhaftem Ausgange, 
ra zurück. Darauf wird § 1 (Taggelder von 10 Fl. für alle Reichsrathsabge⸗ 
12 ordneten für die Zeit ihrer Anweſenheit bei dem Reichsrathe) angenommen. 
Ebenſo der § 2 (Reiſekoſten von 1 Fl. für jede Meile der Hin: und Her⸗ 
3 5 vom Sitze des Landtages bis nach Wien). Ingleichen der vom Aus⸗ 


* 


ſchuſſe aus Nachgiebigkeit gegen die Föderaliſten amendirte § 3, welcher be⸗ 
mt, die Auslagen ſeien (ſtatt „aus Staatsfonds“) aus jenen Fonds zu 
beſtreiten, aus welchen ſämmtliche Koſten der Reichsvertretung gezahlt werden. 
— Auch $ 4, daß nämlich kein Mitglied auf die Annahme der Diäten und 
Reiſegelder verzichten dürfe, erlangt die Maſorität. Der Antrag wird ſofort 
= um drittenmale verlefen und zum Beſchluſſe erhoben — worauf Miniſter 
a lener bemerkte: er könne die Anſicht nicht theilen, daß der Gegenſtand 
eine innere Angelegenheit des Hauſes ſei; vielmehr betrachte er den Beſchluß 
als einen Geſeßentwurf, welcher der Zuſtimmung des Herrenhauſes und der 
Genehmigung der Krone bedürfe. — Schluß der Sitzung 126 Uhr. — 
7 Nächſte Sizung Mittwoch 10 Ahr. — Tagesordnung: Bericht über 
5 die Reglerungs⸗Vorlage, betreffend die Unverantwortlichkeit und die Unver⸗ 
R letzlichkeit der 180 des Reichsrathes und der Landtage. f 
VX Die von Dr. Hoͤfken redigirte Zeitſchrift „Auſtria“ bringt in 
ihrem 18. Heft unter dem Titel: „Preußens Staatsſchuld“, einen Ar⸗ 
tikel, in welchem wir den lediglichen Abdruck der in unſerer Ztg. Ende 
März und Anfang April gebrachten Leitartikel „Preußens Staatshaus⸗ 
x halt“ überſchrieben, erkennen. 
Be; Wir hätten gegen dieſen Nachdruck nichts einzuwenden, wenn die 
„Auſtria“ loyal genug geweſen wäre, die „Bresl. Ztg.“ als Duelle 
zu citiren; da fie dies verabſaͤumt, müſſen wir unſer Eigenthum öf— 
? fentlich vindieiren, um fo mehr, als die wiener Preſſe allzu häufig 
F in den Fall kommt, die „Bresl. Ztg.“ ohne Quellen Angabe zu 


excerpiren. x g 
? * Peſth, 26. Mai. [Baron Bay] Es beſtätigt fih, daß 
deer vielbeſprochenen Reiſe des Baron Way, bezüglich der von ihr zu 


erwartenden Folgen nicht die mindefte Wichtigkeit beigelegt werden 


* dürfe. Der Hofkanzler hat ſich geſtern Früh auf ſeine Güter begeben: 
w mit Beſuchen — ſchreibt man uns in bezeichnender Weiſe — iſt er 
r während ſeiner hieſigen Anweſenheit nicht behelligt worden.“ Außer 


be - ein paar Beamten und einigen feiner in Peſth wohnhaften Anver⸗ 
wandten habe ſich Niemand bei ihm eingefunden. Mit den Abgeord⸗ 
neten ſtehe er in gar keiner Verbindung, ſondern laſſe ſich nur durch 


Ws Be — 


Fall entbehrlich wurden. — Die Maßnahmen des Landraths ſollen übrigens 


Abg. Winterſteiner verlieſt den Bericht über den Litwinowicz'ſchen An⸗ 


—— 12 


— 


tages rapportiren. Mit dem Grafen Apponyi und Hrn. v. Majlath 
ſei er demzufolge viel zuſammengeweſen; außerdem habe er bei dem 
Fürſten⸗Primas dinirt. 
Reiſe Vay's auch lediglich eine 
Regierungsakte bevorſtehen, deren Mitverantwortlichkeit 

ron in ſeiner gewohnten Manier durch eine zeitweilige 
nung von Wien aus dem Wege geht. Wenn aber die 


Symptom dafür, 
der Ba⸗ 
Entfer⸗ 

einen 


Anderen, fie würden die königlichen Propoſitionen enthalten: jo gehört 


das Alles in das Bereich der luftigen Vermuthungen. Nicht viel höher 


iſt es zu veranſchlagen, wenn man ſich in Peſth, in völligem Wider— 


ſpruche mit der Weltlage, gerade jetzt wieder mit Prophezeiungen über 


eine in allernächſter Zukunft zu erwartende Invaſion Garibaldi's und 
Türr's trägt. Daß die betreffenden Gerüchte gleichwohl hinreichen, 
um der „Beſchluß-Partei“ im Landtage immer neuen Aufſchwung zu 
verleihen, glauben wir unſern Correſpondenten trotzdem herzlich gerne. 
Die „vielen Franzoſen und Engländer“ aber, die unter dem Vorwande, 
den peſther Markt zu beſuchen (), in der ungariſchen Hauptſtadt einge: 
troffen find, dort mit fürſtlicher Pracht () leben und mit den Anhän- 
gern Teleky's im vertrauteſten Umgange ſtehen“: fie find — zumal bei 
der gegenwärtigen Stellung der Weſtmächte — nur Gebilde der magya— 
riſchen Phantaſie, die der unerhörteſten Anſtrengungen fähig iſt, ſobald 
fie erſt einmal den Siedepunkt erreicht hat. Für die Stimmung 
jedoch, die in Ungarn herrſcht, jetzt wo der Moment für eine Verſtän— 
digung zwiſchen Landtag und Reichsrath gekommen wäre, iſt es wohl 


ſehr bezeichnend, daß ſelbſt die ruhigſten Köpfe ſich dem Eindruck ſolcher 


Wahngebilde nicht mehr zu entziehen vermögen. 

Baron Vay wird zum 1. Juni wieder in Peſth erwartet; er will 
dort aber nur eine Nacht verweilen und dann ſogleich nach Wien kom— 
men. Letzteres wird hier ſtark bezweifelt. 

Rzeszow in Galizien. [Unglüdsfälle) Am Pſingſt⸗ 
ſonntage d. J. wurde die Bernardiner⸗Kloſterkirche zu Lezaysk in 
Galizien der Schauplatz eines traurigen Vorfalles. 

Der Ruf „es brennt, fliehet“, welcher während des dort abgehal— 
tenen Gottesdienſtes ertönte, trieb die verſammelte Menſchenmenge zur 
offenen Seitenthüre hinaus. Ein zweiter Ruf „Vor der Kirche wird 
ſo wie in Warſchau gemordet“ bewirkte, daß ſie wieder in die Kirche 
zurückdrängte und daß die Thüre geſchloſſen wurde. Angſt und Ver⸗ 
wirrung bemächtigten ſich nun der Verſammelten, welche ſich gegen— 
ſeitig drängten und drückten, bis es endlich der Gendarmerie gelang, 
die Thüre wieder zu Öffnen, der Menge den Ausgang in den freien 
Hof zu bahnen und ſie von dem Irrthume, in den ſie verſetzt worden 
war, zu überzeugen. In dem Gedränge hatten 4 Perſonen den Tod 
gefunden, 11 leichtere oder ſchwerere Verwundungen erlitten. 

Die Erhebungen, welche über dieſen Vorfall eingeleitet wurden, 
haben bis jetzt nur das Ergebniß geliefert, daß der Schornſtein des 
Kloſters wirklich Feuer gefangen hatte, dieſes aber ſogleich gelöſcht wor: 


k für 
auf. 


Hier trug derſelbe bürger⸗ 
Wir werden wohl 


e 8 
Turin, 22. Mai. nterpellation Nicciardi's] In der 
geſtrigen Sitzung der Abgeordneten lam die Interpellation Hrn. Ricefaxdi's 
zur Sprache. „Gebe Gott,“ ſagte er, „daß Neapel nicht zumdrittenmal wer: 
ängnißvoll für Italien werde! Es iſt dringend nöthig, den Uebeln in dieſer 
rovinz zu ſtenern. Ich ſuchte aufmerlfam in der offiziellen Zeitung, und 
fand bloß zwei Dekrete in dieſem Betreff, namlich das über die Militärkom⸗ 
mandos und das über den Wirkungskreis der Staathalterſchaft. Unter dem 
Diktator wurden die Räthe der Stakthalterſchaſt Miniſter genannt; als der 
König kam, fielen die Excellenzen und wurden Generalſekretäre. Ich weiß 
nicht ob man heute Pedelle oder Thürhüter daraus machen will. Es wäre 
beffer, dieſe Regierung ganz aufzuheben; die Herren empfangen ihren 
Gehalt, und ſind unſichtbar und unzugänglich; das befähigt ſie nicht zu 
offentlichen Dienern. Ich bin mit allen Klaſſen der Bevölkerüng in Berüb- 
rung gekommen, alle ſind unzufrieden. Ich bin Ariſtokrat nach meiner fozialen 
Stellung und Demokrat aus Uebenzenge In dieſer doppelten Eigenſchaft 
kann ich die Vevöllerung beurtheilen. J ſpreche nicht aus Mißgunſt, ſon⸗ 
dern aus Liebe für das Wohl meines Vaterlandes, und werde nur das ja en, 
was ich gewiß weiß, das, was ich von glaubwürdigen Perſonen hörte. Hier 
it ein Brief vom 16. Mai, Der Eilwagen wurde 8 Meilen von 
Neapel angehalten. Das ſchreibt mir unſer Collega De Peppo. 700 Bri⸗ 
ganti griffen unter dem Ruf: „Viva Franzesko II.!“ ein Dorf an, und plün⸗ 
derten es. Mein Bruder ſchreibt mir, daß ex mit Gewalt genöthigt wurde, 
einen Wechſel auf 700 Ducati auszustellen. Dieſer Zuftand iſt unerträglich, 
unhaltbar. 3a muß drei Briefe lejen, die ich empfangen habe. In der 
5 Moliſe iſt der Gouverneur iemlich unfähig. Ich ſpreche von That⸗ 
achen, ohne den Ruf irgend eines Mannes anzutaften, Die Mitglieder des 
Civilgerichtshofs find ſehr mittelmäßige Leute. In der Capitanata, welche ich 
vertrete, iſt der Gouverneur ein noch ganz junger Mann, ohne Kenntniß der 
rovinzialverhältniſſe und Bedürfyſſſe, und macht ſich immer unpopulärer. 
Die Gerichtshöͤſe find fahrlaͤßig. Die Nationalgarde hat nur 2400 Flinten. 
Wehe, wenn jetzt der Krieg ausbräche. Der Zuſtand der Hauptſtadt iſt ſicher⸗ 
lich nicht beſſer als jener der er Ich muß eine ſchmerzliche Wahr: 
heit ſagen, aber ich darf ſie nicht verhehlen; um die Wunde zu heilen, muß 
man ſie offen legen. In den Gemüthern iſt eine völlige Verände⸗ 
rung vorgegangen, und, ich weiß nicht ob, wenn das Volk wieder 
zu wählen hätte, es ſeine Stimme noch einmal für die Annerion 
erheben würde. 180 Geſchrei der Mißbilligung unterbricht den Red⸗ 
ner. Viele neapolitaniſche Deputirte erheben ſich, und einige ſchreien „Ne⸗ 


apel iſt und bleibt immer italieniſch!“) Der Präſident mahnt den Redner 


u führen, 


eine andere Sprache und nicht Ausdrücke zu gebrauchen, welche 
die ganze Kammer beleid . Ricciardi: „Alle lennen meinen talianis⸗ 
mus und können meine Morte nicht mißdeuten. Ich wollte nur Thatſachen 


den Judex Curiae und den Tavernicus über die Stimmung des Land⸗ 


Unſere Berichterſtatter erblicken daher in der 
daß wichtige 


behaupten, die zu erwartenden Dokumente, denen der Hofkanzler 
ſeine Unterſchrift verſage, würden die Auflöſung des Landtages, die 


lauf dieſer Aufregung, und nachdem der Miniſter 
hatte, daß die theilweiſen Reaktionsbewegungen, die von den klerikalen Blät- 
tern ſehr übertrieben worden ſeien, völlig aufgehört hätten, ging die Kammer 
zur Tagesordnung über. 

Frankreich. 

Paris, 24. Mai. [Ueber die Depeſche des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff vom 14. d. M.] ſagt „Pays“: Die Depeſche des Fürſten 
und die Abſendung einer ruſſiſchen Fregatte nach Beirut habe eine ge⸗ 
wiſſe Aufregung verurſacht. Die Neuigkeitskrämer (nouvellistes) haben 
darin das Zeichen eines engeren Einvernehmens zwiſchen Frankreich 
und Rußland erblickt. Sie haben daraus Schlußfolgerungen gezogen, 
welche durch nichts gerechtfertigt werden. Die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Rußland find der Art, wie fie wünſchenswerth find. 
Die beiden Mächte ſind über den größten Theil der Fragen, welche 
Europa bewegen, einig; aber von hier bis zu einer Allianz und haupt- 
ſächlich bis zu einer Offenſiv-⸗Allianz iſt es noch ſehr weit. Außerdem 
glauben Frankreich und Rußland an keine dieſer bevorſtehenden Ge⸗ 
fahren, welche derartige Bündniſſe herbeiführen. 

Paris, 25. Mai. [Die Freimaurer. — Verhaftung 
Halbourn's.] Dem Kaiſer und Murat, ſeinem Protägé, werden 
die polizeilichen Gewaltakte gegen die Logen-Repräſentanten nicht viel 
helfen. Die Erbitterung der Venerables iſt fo groß, daß die meiſten 
ſich das Wort gegeben haben, nach Ablauf der Suspenſionszeit keinem 
andern als Napoleon Jerome ihre Stimme zu geben. Der Prinz 
bleibt alſo der gewählte Meiſter des Großen Orient, wie ernſtlich auch 
die Mißgunſt ſeines kaiſerlichen Vetters bemüht war, ihm dieſen 
Triumph ſtreitig zu machen, und die Würde dem unſchädlicheren 
Murat zuzuwenden. Alſo abermals eine Niederlage, und gegen Wen? 
Gegen den Napoleoniden, der ſeine Partei taglich erweitert und deſſen 
Partiſane, aus den Revolutions-Colonnen aller Nationen gebildet, 
ſchon kein Hehl daraus machen, daß fie in dem Prinzen den künftigen 
Gegenkaiſer erblicken. — In dieſen Tagen iſt Herr Halbourn, der 
zweite Gerant der Caiſſe des chemin de fer, plotzlich verhaftet worden. 
Der Fall macht um ſo größeres Aufſehen, als Halbourn beim Ein⸗ 
tritt der Mirés'ſchen Kataſtrophe ſofort feine Entlaſſung genommen 
hat und dies in dem Erkenntniß, durch welches der Gerichtshof, die 
Einfetzung einer proviſoriſchen Adminiſtration ausſprach, neben der 
Verhaftung des erſten Geranten als Grund dieſer Maßregel bezeichnet 
war. Seitdem lebte Halbourn unangefochten, gegen ihn wurde kein 
Vorwurf erhoben, da er erſt wenige Monate vorher in die Stelle von 
Solar eingerückt war und für Alles, was Mirés zur Laſt gelegt 
wird, keine Verantwortung trägt. Muthmaßlich wird er nun wie 
Mirès Monate lang in Mazas unter Verſchluß bleiben, bevor ihm 
eine öffentliche Rechtfertigung geſtattet ſein wird. Gegen die Miß⸗ 
handlungen, die Mires im Widerſpruch mit den Geſetzen erduldet, 
haben ſich etwa 500 feiner Actionäre zu einer Manifeftation ermatnt, 
Sie haben eine Vorſtellung an den Kaifer gerichtet, um darauf zu 
dringen, daß der ungerechtfertigten Einſperrung ein Ende gemacht 
werde. Sie verlangen dies im Intereſſe der Aetionäre, deren Vertreter 
mit Mirès über das Schickſal der Unternehmungen zu berathen 
wünſchen. Wie ich erfahre, hat man ſie an den Unterſuchungsrichter 
gewieſen, der aber feine Maßregeln aufrecht hält und Mires gegen 
jeden Beſuch hermetiſch abzuſchließen fortfährt. (B.- u. H. 3.) 


Gro brit aunien. 


London, 25. Mai. [Der Geburtstag der Königin] 
wurde geſtern, der Trauer um die verſtorbene Herzogii ent we⸗ 
n, in aller lle gefeiert. Der Prinz von Wales war von 5 
bridge zum Beſuch nach Osborne gekommen, und die ganze königliche 
Familie machte in Begleitung des Königs der Belgier und des Prin⸗ 
zen Ludwig von Heſſen eine Spazierfahrt in der Dampffacht „Fairy“ 
gegen Southampton zu. Der Prinz Gemahl wird am Gen des näch⸗ 
ſten Monats den neuangelegten botaniſchen Garten in Kenſington ein⸗ 
weihen und bei dieſer Gelegenheit von den Prinzen und Prinzeſſinnen 
begleitet ſein. — Die „Lancaſter Gazette“ bringt das Gerücht, daß 
eine eheliche Verbindung zwiſchen dem Herzog von Neweaſtle und der 
Prinzeſſin Marie von Cambridge, und zwar mit Erlaubniß der Kö⸗ 
nigin, bevorſtehe. 

London, 25. Mai. [Preußen und der neue Rheinbund.] Unter 
der Ueberſchriſt „der neue Rheinbund“ lieſt die „Saturday Review“ heute 
den preußiſchen Staatsmännern den Text. Von der Vorausſetzung aus⸗ 
Pe es jei keinesweges unmöglich oder unwahrſcheinlich, daß die Ge- 
chichte vom Heptarchie-Plane viel innere Wahrſcheinlichteit für ſich habe, 
ſchreibt das genannte Blatt Folgendes: . 

Preußen iſt es, von dem die ganze nationale Partei in diefer Bedrängniß 
ihre Rettung erwartet. Preußen allein kann das Vaterland gegen den aus⸗ 
wärtigen Feind und gegen die Intriguen der Fürſten vertbeidigen, Aber 
Preußen iſt nie zum Handeln bereit, verſteht es nie, ein Wort zur rechten 
Zeit zu ſprechen, thut nie einen Schritt, um diejenigen zu leiten, die ibm 
1 75 ſolgen möchten. Jetzt wäre es an der Zeit, Maßregeln gegen das 
Invermeidliche zu treffen, aber Preußen ſchaut müßig zu, bis das Gewitter 
hereingebrochen ſein wird. Der Hauptgrund davon iſt der Mangel an 
Staatsmännern in Preußen. Ein preußiſcher Miniſter von entſprechender Be⸗ 
fähigung, ein Mann, begabt mit einem weiten Blicke und der Kraft, den 
Stolz und die Begeiſterung wach zu rufen, dürfte in Deutſchland eine eben 
ſo große Wirkung hervorbringen, wie Cavour in Italien. Nun weiß Preu⸗ 
ßen, daß es mit Frankreich ji thun bekommen dürfte, jo wie es Miene 
machen wollte, ſich in Deutſchland auszubreiten. Aber Preußen iſt gegen⸗ 
wärtig fo wenig in der Lage, es mit Frankreich aufzunehmen, iſt in der 
Fortentwickelung feiner inneren Freiheit fo ſehr behindert, daß ein erfolge 
reiches Bündniß feiner deutſchen Nebenbuhler und des Herrn der franzöͤ⸗ 
ſiſchen Armee durchaus nicht zu den Unmöͤglichkeiten gehört. 


Nuß lan d. 


aa avismus.] Die Blätter der polniſchen Emigration machen kein 
Hehl daraus, daß die Hoffnung der Polen auf Napoleon eine eitle ſei und 
halten dem napoleoniſchen Frankreich immer offener das ganze BE feiner 
gegen Polen begangenen Sünden vor. eſto entſchiedener werſen ſie ſich 
dem polniſchen Panſlavismus in die Arme, der die Hegemonie Polens in 
einer flaviſchen Conföderation erſtrebt. Die „Gazeta polska“, die früher mit 
großer Bewunderung in Napoleon den Beſreier der unterdrückten Völker 
verherrlichte, it zu der A e gelangt, daß die napoleoniſche Politik 
feine prinzipielle, ſondern nur eine Gelegenheitspolitik ſei, die das Nationa⸗ 
(itätsprinzip nicht im Intereſſe der Volker, ſondern zu ihren ſelbſtiſchen 
Zwecken ausbeute. Der einzige „Czas“ hält noch ſcheinbar an der Hoffnung 
auf die napoleoniſche Politik feſt. Er entſchuldigt das franzöſiſche Kabinet 
durch die Rückſicht, die es für den Augenblick auf Rußland habe nehmen 
müffen, und durch den Widerſtand, den das friedensſüchtige England ihm in 
der polniſchen Frage geleiſtet, und meint, die polniſche Kar tehe noch 
ebenſo, wie fie geſtanden habe; fie fei nur für gelegenere Zeit aufgeſchoben, 
nicht aufgehoben. Derſelben Anſicht ſchließen ſich mit mehr oder weniger 
Vertrauen auch der „Dzien. pozn.“ und der „Nadwislanin“ an. — Ueber 
den Operationsplan der polniſchen Agitakſonspartei giebt die Zeitſchrift 
1 in ihrem 3. Hefte ſehr intereffante Auſſchlüſſe, indem fie die Frage: 
Vas iſt nach den warſchauer Ereigniſſen weiter zu thun?“ in folgender 
Weiſe beantwortet. Der in Warschau gewonnene moͤrderiſche Sieg muß 
ohne Zögern nach allen Seiten hin zu neuen größeren Siegen ausgebeutet 
werden. Der Augenblick ift fo günftig, wie nie zuvor. Bleibt er unbenußt, 
ſo iſt er unwiderruflich verloren. Sofort zum ewaffneten Aufſtande 


zu ſchreiten, iſt nicht rathſam. Der glücklich eingeſchlagene Weg unbewaff⸗ 
neter Manifeſtationen iſt vielmehr mit 
verfolgen. N 
Hineinziehung der ländlichen 
Agitation ift Hauptaufgabe. _ 
(Fortſetzung in der 


verſtärktem Maßſtabe weiter zu 
Er führt, wenn auch langſamer, aber ſicherer zum Ziele. Die 

evölkerung in den Strom der 
Ihre Löſung kann unter dem Eindruck 
Beilage.) * 


Mit einer Beilage 


ur * 


berichten.“ (Neue Unterbrechung und Senſation in der Kammer.) Im Ver⸗ 
des Innern erwiedert 


* 


überraſchte 7 Perſonen, worunter 4 Frauensperſonen, welche dort ſchon feit 
längerer Zeit ihr Ruchager aufgeſchlagen und ſich möglichſt wohnlich einge⸗ D 


8 Beilage zu Nr. 243 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 29. Mai 1861. 


a, (Fortſetzung.) 

des Sieges und des vom landwirthſchaftlichen Verein gefaßten Beſchluſſes 
der Eigenthumsverleihung an die Bauern nicht ſchwer fein. (9 it die länd⸗ 
liche Bevölkerung gewonnen, ſo müſſen die warſchauer Manifeſtationen in 
derſelben Form im ganzen Lande wiederholt werden, damit jeder ruſſiſche 
Soldat 8790 ſei der Gebete um Polen und die an ihn gerichtete Klage ver⸗ 
nehme: „Was habt ihr hier zu ſuchen? Seht, was ihr mit uns macht! 
Schlagt uns todt, erſchießt uns, durchbohrt uns mit dem Bayonnet, das iſt 
uns alles gleich!“ Jede Maſſenverſammlung, jeder Wochen⸗ und Jahrmarkt, 
beſonders jede Rekruͤtenaushebung muß zu ſolcher Volksdemonſtration Gele⸗ 
genheit geben. Dadurch werden folgende Reſultate erreicht: 1) Die polniſche 
Thätigkeit durchdringt die ganze Volksmaſſe und die berühmte uralte pol⸗ 
niſche Macht der — — eeinfluſſung, der die Republik ihren äußern 
Schutz und ihre Vergrößerung verdankte, lebt wieder auf und darf auf um 
ſo größere Erfolge hoffen, als fie vom ganzen Volke geübt wird; 2) die pol⸗ 
niſche Sache wird nicht mehr, wie bisher, blos von dem gebildeten Polen 
vor dem gebildeten Ruſſen, ſondern vom ganzen polniſchen Volke vor dem 
ganzen ruſſiſchen anhängig gemacht. Vielleicht gelingt es, das ruſſiſche Volt 
zu überzeugen, daß die Sache der polniſchen Freiheit eine gerechte und ſeine 
eigene ſei, und dadurch dem Zarenthum die Waffen zu entwinden. Aber 
wenn auch ein ſo glänzender Erfolg nicht erreicht werden ſollte, ſo werden 
dennoch die Manifeſtationen großen moraliſchen Einfluß üben und den end⸗ 
lichen Sieg der polniſchen Sache vorbereiten. „Die Nothwendigkeit ſolcher 
Manifejtationen iſt jo einleuchtend, die Mittel find fo einfach und haben 
ſich bereits ſo glänzend bewährt, daß es unbegreiflich wäre, wenn das agi⸗ 
tirende Polen, nach dem warſchauer Siege ſo anſehnlich verſtärkt, die Sache 
verſchlafen, und nicht alle polniſchen Landestheile in den Strom der Bewe⸗ 
gung hineinziehen ſollte.“ Zur Bearbeitung der ländlichen Bevölkerung 
werden ſogen. „Reiſelehrer“ vorgeſchlagen. (B. W.) 
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Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 28. Mai. [Tagesberidt.] 

Das von dem hieſigen Bürgerſchätzen⸗Corps veranftaltete große 
Prämienſchießen nahm geſtern im Schießwerder feinen geregelten Verlauf. 
Nachdem die beiden Abtheilungen des Corps (die — und ſchwarz⸗unifor⸗ 
mirten) ſich gegen 2 Uhr Nachmittags vor den Schſeßſtanden aufgeſtellt, hielt 
der Major eine geeignete Anſprache und brackte ein Hoch auf Se. Majeſtät 
den König, die Königin und das geſammte königliche Haus aus. Darau 
wurde das Schießen durch den vorjährigen beſten Schützen eröffnet. Be 
dieſem ag see iſt die Einrichtung getroffen, daß ein vom Corps vor einis 
gen Jahren peſchaffter filberner Plaque an vergoldeter Kette während der 
Dauer des Schießens von dem beſten Schützen ſo lange getragen wird, bis 
ihn ein anderer übertrifft, und demzufolge dieſem das Ehrenzeichen einge: | 
händigt wird. So wanderte geſtern dieſes Ehrenſchild durch mehrere Stadien, 
bis es endlich dem Schützen⸗Aelteſten Hrn. Goldarbeiter Jackwitz verblieb, 
welcher daſſelbe bis zum nächſten großen Prämien⸗Schießen (an dem Ge: 
burtstage Sr. Majeſtat) in Verwahrung behält. Nach 6 Uhr war das 
Schießen beendet, worauf dann die Vertheilung der Prämien begann. A 
die 6 beſten Schützen wurden 6 ſchwere ſilberne Suppen⸗Kellen 
(welche das Corps für die beſten Schützen gegeben hatte) vertheilt, dann 
kamen die Mbern des W. Schückſchen Legats, beſtehend aus zwölf 
ſchweren ſilbernen Eßlöffel n ꝛc. ꝛc. Jeder Schütze wurde mit einer 
Prämie bedacht. Es hatten ſich ca. 90 Schützen beim Schießen betheiligt.— 
Nach 8 Uhr begann in dem kleinen Saale das Diner, bei welchem der Herr 
Major Dr. Weis den Toaſt auf Se. Majeſtät den König, der Schützen⸗ 
Aelteſte Hr. Kloſe den Toaſt auf die königlichen und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und wiederum der Erſtere einen Toaſt auf den beſten Schützen, 
Hrn. Schützen⸗Aelteſten Jackwitz, ausbrachte. Es folgte nun eine Reihe von 
Toaſten und Trinkſprüchen, unter denen ein von dem Kameraden Brach⸗ 
mann gedichtetes Feſtlied, welches unter großem Jubel von den Anweſen⸗ 
den geſungen wurde, eine ganze Zahl von Toaſten hervorrief. — Gegen 
11 Uhr begann im großen Saal der Tanz. 5 

Sa- Schleſien 15755 keine oder nur ſehr wenig Sympathien für den 
National⸗Verein zu fühlen; denn, als man am Schluſſe des erſten Ver⸗ 
einsjahres eine Zuſammenſtellung der ee in den preußiſchen 
Provinzen machte, 7 es ſich, daß Schleſien verhältnißmäßig die wenig⸗ 
— Mitglieder des Nationalvereins hat. Schleſien rangirt in dieſer 

itglieder⸗Liſte erſt in vorletzter * Waͤhrend Weſtfalen an 700, die 
N an 600, Sachſen an 500, Brandenburg und Oſtpreußen an 
400 Mitglieder zählte, fanden ſich deren in der Provinz Schlejien nur 62, 
eins mehr als in der Provinz Poſen. Von den ſchleſiſchen Mitgliedern 
lieferte Görlitz das ſtärkſte Contingent; denn mehr als die Hälfte der Ge⸗ 
ſammtzahl waren Görlitzer und noch iſt dieſe Zahl fortwährend im Wachſen. 
Der Abgeordnete Schulze⸗Delitzſch hat es nun übernommen, den Eifer 
ür den Nationalverein in Schleſien mehr anzuregen und wird im nächſten 

onat den görlitzer Verein beſuchen, um einen Vortrag über die Beſtrebun⸗ 
gen und die Thätigkeit des Nationalvereins au halten. : 

M. [Anatomifhes Muſeum.] Unſer Mitbürger, der anatomiſche 
Modeller Herr G. beikler iſt nach längerer Abweſenheit wieder hier an⸗ 

ekommen, und hat ſein mit vielen neuen anatomiſchen Darſtellungen in 

abs vermehrtes Muſeum, Alte⸗Taſchenſtraße 11, aufgeſtellt. Wenn na: 
türlich die in 36 Stücke zerlegbare anatomische Venus, ein in ſolcher Vollen⸗ 
dung nur einmal vorhandenes Kunſtwerk, die Hauptſache iſt, ſo ſind doch 
die übrigen hunderte von Darſtellungen in ihrer Art nicht minder kunſtreich 
und belehrend. Die Venus wird von Herrn Zeiller alle Stunden erklart, 
und man kann etwas Anſchaulicheres über die geſammte Organiſation des 
menſchlichen Körpers nicht denken, ſo daß man eben ſo ſehr ſtaunt über die 
Natur, wie über die kunſtreiche wie belehrende Nachbildung. Und über das 
Alles iſt das Ganze in einer ſo decenten Weiſe gehalten, daß ſelbſt das zar⸗ 
teſte Gefühl ſich nicht verletzt fühlen kann. Der Zuſpruch iſt bis jetzt ver⸗ 
dientermaßen ein ſehr zufriedenſtellender geweſen. 

Für die Rejtaurateure die intereſſante Notiz, daß zu Görlitz 
in dieſer Woche ein Apparat wird zu ſehen ſein, durch welchen die Getränke 
aus den Kellern unmittelbar in die Ausſchankſtätte geleitet werden. 
Der Erfinder dieſes höchſt praktiſchen Apparales, Hr. Maſchinenfabril⸗ Be 
ſizer Körner, wird einen ſolchen in der Beſchererſchen Brauerei zu Gör⸗ 
lis auſſtellen, durch welchen mittelſt Luftdruck das Bier aus dem Keller in 
die oberen Reſtaurationsräume (durch 2 Etagen) geleitet wird. Der Apparat 
koſtet von Jer gewöhnlicher Größe ca. 150—180 Thlr. und hat die Fabrik 
bereits mehrere nach Sachſen geliefert. — Alſo die Sachſen profitiren zuerſt 
S0 einer ſchleſiſchen Erfindung! — Sehr charakteriſtiſch für die guten 


Sn 


leſier 

— Auch in Görlitz hat ſich ein Ausſchuß (hervorgegangen aus dem 
Nationalverein) gebildet, um auf die bevorſtehenden Abgeordneten wah⸗ 
len einzuwirken. (S. die Notizen aus der Provinz I Görlitz.) 


—“ Für die Studirenden find Billets zur Kunſtausſtellung in der Börſe] B 


zu dem ermäßigten Preiſe von 2½ Sgr. bei Herrn Oberpedell Heinrich 
in der Univerſität niedergelegt. i 3 

= Am Sonnabend Vormittag hatte ein hieſiger Exekutor einem jungen 
Mädchen, das ſich in eben nicht günſtigen Vermögensverhältnifjen befindet, 
einen unliebſamen Beſuch abzuſtatten, da er von ihm eine Forderung von, 

1 einkaſſiren Kr te, die das Mädchen für einen entnommenen Mantel 
betraf zu zahlen hatte. Die jugenglihe Schuldnerin war nicht wenig 

wingliche © der Mann des Gehen ategoriſch die augenblicklich uner⸗ 
ſch 15 daß umme forderte und brach in Nabe Thränen aus, als er ihr 
uus Geſän u wandern Perſonalarreſt bringen müſſe. So jung und ſchon 
in HN 1 7 Kraft in! Dies erſchütterte ſelbſt die Wirthin des Mädchens, 
ſie wo b 8 8 en helfen, aber fie brachte mit vieler Mühe nicht mehr 
als 3 Thlr. “9 ch del lag wic ſie dem Exekutor als ae hal 
lung anbot. Do b beis nicht in ſeiner 8 vielmehr holte er 
einen Polizeibeamten herbei, welcher ihm die Verhaftung ausführen helfen 
ſollte. Letzterer uote aber ein menſchliches Rähren. & ſtreckte die fehlen: 
den 1 Thlr. 10 Sgr. unaufgefordert vor und rettete ſo die junge Schöne vor 
den beiden Thürmchen. Cs verſteht ſich von ſelbſt, daß noch an demſelben 
Tage die geliehene Summe zurückerſtattet wurde. 

Wahrend fonft bekanntlich nur die Strohſchober bei Pöpelwitz der 
Aufenthaltsort obdachloſer Individuen find, hat auch in letzterer Zeit das 
ſogenannte Kuttelwäldchen in der Nähe von Zedlitz dergleichen vaga⸗ 
bondirende Subjekte beherbergt. Eine Gensdarmeriepatrouille, die in der 
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag das genannte Terrain durchſuchte, 


richtet haften. Sie wurden verhaftet und hierher abgeliefert. Unter ihnen 
befand ſich ein erſt kürzlich kun Gefängniß entlaſſener Menſch, welcher 
eine a Strafe abgebüßt hatte. 

—“ Als der Urheber des im März d. J. in der Werkſtatt des Möbel: 
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bändlers ta (Stockgaſſe 29) ausgebrochenen Feuers ſtand heute der] gungen an den Herrn Theaterdirektor Meiſinger ſowie die Ausſchreibun 
Tapezirerlehrling Kl. vor Gericht. Derſelbe war beſchuldigt, ein Schwefel: der letzten Lehrerſtelle an der Realſchule mit 500 Thlr. jährlichem Geh 
hölzchen in der unmittelbaren Nähe der je Tapeziren dienenden Wergvor⸗ genehmigt. — Außer dem Gewerbeſchullehrer Wernicke war auch der 
räthe angerieben zu haben, wodurch die leicht entzündlichen Stoffe in Brand Maſchinenfabrikbeſitzer Körner beim Vereinstage der Vorſchuß⸗Vereine ges 
7 Letzterer wurde zwar mit Hilfe der Feuerwehr in kurzer Zeit ge. genwärtig. Görlitz war die einzige Stadt der Provinz Schleſien, die bei 
öſcht, doch war der entſtandene Schaden nicht unerheblich. Auch waren bei demſelben vertreten war. Gewerbeſchullehrer Wernicke wird in nächſter 
der beengten alterthümlichen Bauart des Hauſes mehrere Menſchenleben ge⸗ Woche einen Bericht über die intereſſanten Verhandlungen des Vereinstages 
fährdet, die nur durch den aufopfernden Beiſtand ＋ „ ge Nachbarsleute in der Monatsverſammlung des Gewerbevereins abſtakten, zu der zugleich 
gerettet wurden. Auf Grund des § 288 des Str.⸗G.⸗B. erkannte der Ge⸗ die Mitglieder des Vorſchüßvereins eingeladen werden ſollen. — In der 
richtshof gegen Kl., in Anbetracht feiner Jugendlichkeit und ſonſtiger Milde⸗ letzten Verſammlung des Nationalvereins wurde nach Erledigung einiger | 
rungsgründe, wegen fahrläſſiger Brandſtiftung die gelinde Strafe | geihäftliher Angelegenbeiten ein Ausſchuß ernannt, welcher die Mittel 
von einer Woche Gefängniß. Wahlen g zu 8 bat wie 5 . Deen wor 57 Sanz il 
D arb : ahlen gewirkt werden kann. — Herr Oberhofprediger Dr. Strauß, der | 
00 — S i hehe, fein SOjährig eng iR bekanntlich ſeit längerer Zeit ſchwer krank war, iſt aus Berlin hier eing- 
läum. Schon am Vorabend bekundeten die Kollegen ihre innige Theil⸗ troffen um einen Theil des Sommers zu ſeiner Kräftigung up Dee 
nahme durch eine Serenade. Am Morgen des feſtlichen Tages begrüßten ER 2 1 2 475 Herr Amann 1757 5 ber ele 1585 * ö 
zahlreiche Lehrer den rüſtigen Greis, wobei Cantor Völkel aus Goldberg 3 nigsw te € 5 8 7 f au ai leich un die v 5 Ritters wege 
als Geſchenk der Kollegen des Oberkreiſes eine werthvolle Tiſchuhr über: |? deß Hafuten aß ’ den nach lb. ie r Schuß 10 29 enam 
reichte. Seitens der Gemeinde und ſeiner Schulkinder empfing der Jubilar a. ſir 5 . nbauer 5 771 b Be 3 bt 5 Fleiſche iſter ich 
eine goldene Uhr mit goldener Kette, ſilberne Löffel ꝛc. Hierauf folgte die . e = it lee Dos 5 kb hl * Ö € ER 1 455 
Glückwunſchrede des Paſtor Dresler aus Probſthain und der Choral: Stadt l — ten-. 2 ar 15 8 Kü echle eil Tian x 18: 
„Lobe den Herrn ꝛc.“ Bei der kirchlichen Feier erhielt der Jubilar durch Ben gewäblt 8 ung iſt Herr Kürſchnermeiſter Thau zum Ra 
den Herrn Superintendenten Poſtel aus Goldberg das von Sr. Majeſtät : Sr : ; 
verliehene allgemeine Ehrenzeichen. Später vereinigte ein gemeinſchaftliches Pe durch Hebt. Nach einen vom biegen Gtantpfarter Derek ERRSENEN 
Diner gegen 60 Kollegen und Verehrer des treuen Lehrers. celebrirten Hochamt und einer höchft gediegenen Anrede wurde von eben 
W. Landeshut, 25. Mai. Aus Trautenau erhalten wir die betrü⸗ demſelben der Weiheakt vollzogen. Eine Stunde genügte, um die drei 
bende Nachricht, daß am J3ten d. Mis. der Beſitzer der böhmiſchen Herr⸗ Glocken auf den Thurm zu ziehen. Die Erwartung, „wie fie klingen würden“, 
ſchaft Marſchendorf (allen Beſuchern des ſchönen Aupathales bekannt)] war groß. Freude und Zufriedenheit aber malte ſich auf den E 
Berthold Graf Aychelburg, nach längerem Leiden an einer Gehirnerſchüt⸗] Aller, als ihr harmoniſcher Dreiklang zum erſtenmale von der Höhe erſchallte. 
terung, in einem Momente völliger Unzurechnungsfähigkeit, feinem Leben] Ein Te Deum ſchloß die feſtliche Feier. Die Glocken find vom Glockengießer 
im noch nicht vollendeten 38ſten Jahre durch einen eng a ein Ende | Herrn Liebold aus Gnadenfeld in kurzer Zeit, zu ſoliden Preiſen und * 
machte. Derſelbe war ein für die Kunſt innig begeiſterter Mann, und der] allgemeiner Zufriedenhett gegoſſen worden und kann derſelbe für ähnliche 
ganzen Umgegend ein ſtets helfender Freund der Armen und Bedrängten, Bedürfniſſe aufs Beſte empfohlen werden. f 
wahrhaft hochgeachtet in allen Kreiſen. 


E. Ohlau, 26. Mai. Bei dem diesjährigen in ue deen machte den 
beſten Schuß unſer Gaſtwirth Mettner, die beiden nächſtbeſten Tabakfabri⸗ 
kant Karl Drabich jun. und Tabakfabrikant Guſtav Werther. — In 
Folge * Depeſche von Trebbin wurde vor einigen Tagen als 
eines dortſelbſt verübten Raubmordes dringend verdächtig, der Tiſchler⸗ 
meiſter Karl Heinrich aus Trebbin, welcher ſich in Sitzmannsdorf, eine 


Handel, Gewerbe und Aderbau. 


# Der breslauer Wollhandel 
und die Ausſichten für den bevorſtehenden Wollmarkt. 

Die Rückwirkung der Geldkalamitäten des Jahres 1857 trug dazu bei, f 
Meile von Oblau, feit einigen Tagen beſuchsweiſe bei feinen Schwiegereltern 2 eg eg ie in 1 . nu Dee ) 
aufbielt, verhaftet. Unter 2 Gegenſtänden fand man auch ein Etuis ſchen Eventualitäten bei Be inn des olgenden ahres waren jedoch — 
mit ſechs Raſirmeſſern und eine Ankeruhr mit goldner Kette bei ihm. nicht dazu angetban, das oigeſchalt im Frübjahre 1859 in beſonderen 

pp. Brieg, 27. Mai. [Brand. — Kaſino. — Vorſchußverein. — Schwung zu bringen; demungeachtet wurden die Ausſichten durch den Erfolg 
Turnplatz. — Schulrecto 9 In der Nacht zu heute find in dem benach- des breslauer nn bie Preiſe fh lebhafter Betheiligung des Auslandes 
barten, an der Chauſſee nach Oberſchleſien gelegenen Dorfe Paul au drei übertroffen, indem die Preiſe ſich auf ziemlich gleicher Höhe mit den vor⸗ 
Scheuern und ein Stallgebäude darnieder gebrannt. Das Feuer brach um jährigen erhielten, ein unter ſolchen Umſtänden immer noch günſtiges Re⸗ 
Mitternacht aus, und muß äußerſt ſchnell um ſich georifien haben, da meb: | fultat. Die nacfolgenben Märkte in Poſen, Landsberg, Berlin und Stettin 


An rere Stück Schwarzvieh mit verbrannt ſind. — Die viele Jahre unter zahl⸗ konnten daſſelbe keineswegs erreichen; die anfänglich in Poſen feſte Stim⸗ 


reichem Andrange hier beſtandene Kaſinogeſellſchaft hat ihre letzten Inven⸗ mung behauptete ſich nicht, und mußten Verkäufer nach und nach in eine 
tarienftüde veräußert und feierten die lezten 40 Mitglieder im Spohnſchen Preisreduktion von 10--18 pCt. einwilligen. Demungeachtet machte ſich im 
Salon ihren Abſchiedsſchmaus. — Unſer Vorſchußverein hat wiederum piefigen Wollgeſchäft eine entſprechende Flaue geltend und behielten Preiſe 
eine Generalverſammlung gehalten, worin eine Ueberſicht des Perſonen⸗ und bis zum Schluſſe des Jahres 1859 eine unverändert günſtige Richtung. Das 
Vermögensſtatus bis 30. April d. J. gegeben wurde. Nach dem am 12. Nov. beginnende Jahr 1860 traf das Geſchäft in voller Lebhaftigkeit, und wurden 
v. J. in Nr. 542 Pes Zeitung gegebnen erſten Jahresberichte für die Zeit | die Vorräthe aus dem Vorjahre, ca. 17,000 Ctr., bis zum Frühjahrs⸗Woll⸗ 
vom 1. Oktbr. 1859 bis 30. Oktbr. 1860 waren 69 Theilnehmer, jetzt find markt 1860 faſt ganz geräumt, wodurch ſich die Ausſichten für das Markt⸗ 
deren 131. Das Vermögen der Mitglieder iſt von 272 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. geſchäft immer beſſer geſtalteten. 5 5 . 
auf 511 Thlr. 25 Sgr. gewachſen, und die Summe der elocirten Harlebne Der gunſtige Ausfall des Marktes in Breslau hat jedoch die Erwartun⸗ 
at ſich von 1249 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. auf 2938 — — 24 Sgr. vermehrt. gen der Verkäufer noch in hohem Grade übertroffen, da eine Steigerung der 
arlehne find einſchließlich der aus dem vorigen Jahre mit herübergenom⸗ Wollpreiſe von 10 bis 12 Thlr., in einzelnen Fällen bis 15 Thlr. pr. Ctr., 
menen 915 Thlr. nun 2310 Thlr. zu fünf Prozent verzinslich aufgenommen. ungachtet der ſchwachen Vorräthe, nicht vorauszuſehen war und daher allge⸗ 
Zufolge Beſchluſſes der Generalverſammlung find ſpäter die Vorſtände aller | mein überraſchte, wenn auch die große Lebhaftigkeit des zeitherigen Verkehrs, 
hieſigen Innungen zu einer den Vree eingeladen worden und erſchie⸗ ſowie der Mai⸗Auktion in London eine Preisſteigerung in ſichere Ausſicht 
nen, worin die bisher gerade von den Handwerkern mißkannte Tendenz des! geſtellt hatte. Die Veranlaſſung dieſes günſtigen Ausfalls iſt in der glän⸗ 
Vorſchußvereins klar gelegt wurde. Nächſtens foll zu demſelben Zwecke eine | zenden Behandlung der ſchleſiſchen Wollen, ſowie in der außerordentlichen 
Generalverſammlung des Vorſchußvereins ausgeſchrieben und alle, die dafür, Konkurrenz der Käufer zu ſuchen. — Die hiermit Platz gegriffene günfti 7 
Intereſſe nehmen wollen, eingeladen werden. — Die Verhandlungen wegen] Meinung konnte ſich jedoch nicht behaupten und machte ſich nach den Woll? 
des Sommerturnplatzes zwiſchen dem Gymnaſium und der Stadtgemeinde ba: märkten auch hier eine matte Stimmung geltend, die durch die ſchwankenden 
ben ſich zerſchlagen; dagegen hat Letztere dem hieſigen Turnverein und den politiſchen Befürchtungen von Zeit zu Zeit vermehrt oder minder beeinflußt 3 
Turnern der Elementarſchulen einen geeigneten Platz am ſtädtiſchen Bau⸗ wurde. Die Preiſe ftellten ſich nach und nach wie die entſprechend gleich!? 
platze unentgeltlich eingeräumt, der bereits am 25. d. M. Br erſtenmale zeitigen im Jahre 1859 und behielten dieſen Standpunkt bis zum Schluſſe 
benutzt worden iſt. — Nachdem die Unterordnung der katholiſchen Elemen⸗ des Jahres 1860. Das Geſchaft war in einzelnen Monaten wohl umfang⸗ 
tarſchulen unter den für alle 3 Schulen projectirten Rector von der] reich, doch ohne irgend welchen ee auf Preisbeſſerung. 
geiſtlichen Oberbehörde abgelehnt worden iſt, iſt die Wahl eines ſolchen für Unſer Wollbeſtand war Ultimo Dezember 1859 circa . . 17,000 Etr. 
die evangeliſchen Elementarſchulen von Neuem mit demſelben Gehalt von] Hierzu kamen im Laufe des Jahres Zufuhren: 
600 Thlr. beſchloſſen und zur Meldung aufgefordert. a. 5 Aebi poſener und preußiſchen Einſchur⸗ und N 
ch. 27, i — ; terblingSivolen . » + «0. 0 „48 „ 
Sppein, 27, Mai. Concert. 7 dchazeneinzug! ber (b. i. circa 5000 Ctr. weniger ais 1859); ; 


); 


Opernſänger Prawit veranſtaltete geſtern Ab i i i 2 1 n 3 f 
Componiſten C. Schnabel 5 Frl. ri: Bierfelbit Im at baue b. 108. ische, kuſſſchen, waeren Mb eee 73,000 1 
en, 5 


ein Concert. Der Opernſänger Herr Rieger war erkrankt. Allen Mitwir⸗ len . „ 0.0.0 e 
kenden wurde für ihre vorzüglichen Leiſtungen der 2 Beifall zu . i. genau fo viel als 1859). — x a 
Theil. — Am Nachmittage feen Tages fand die Einführung des aus Es wurden alſo zuſammen circa . 2 = 2.2 33,000 Ctr. 
dem diesjährigen Pfingſtſchießen hervorgegangenen Schützenkönigs, Herrn oder etwa eben fo viel zu Markte geſtellt wie 1859, 
Schuhmachermeiſters Wilezek, ſtatt, welchen die Herren Regierungs⸗Präſi⸗] Verkauft wurden hiervon im Laufe des Jahres . . 108,000 „ 
dent v. Viebahn und Major Schwartz geleiteten. (d. i. circa 6000 Etr, weniger als 1859), 


TTarnowitz, 26. Mai. nduftrielles.] Wenn durch den Druck, ſo daß wir circa . amn 25,000 Etr. 
welcher leider auf unſeren bobeſcheſſhen Berg⸗ und Hüttenwerken laftet, d. i. etwa 8000 Ctr. mehr als im Vorjahre, beim Jahresſchluß an hieſigem 
ſchon viele Privatbefiger nicht mehr im Stande find, die bisherige An: | Plage behielten. | 
zahl von Arbeitern in ihren Gruben und Hüttenwerken zu beſchaftigen Hierbei bemerken wir noch, daß ſich in England im Jahre 1860 gegen 
jo befremdet es doch allgemein, daß auch die königlichen Etabliſſe⸗ die vorhergehenden Jahre der Import deutſcher Wollen weſentlich verrin⸗ 
ments neuerlich mit Arbeiterentlaſſungen vorgegangen find. So wur: gert hat. Derſelbe betrug: 2 
ven bei den Bleierzwerken „Friedrichsgrube“ ꝛc. ca. 50 Bergleute außer 1858 1859 1860 
Thätigfeit geiebt, und fernere Reduktionen ſtehen, dem Vernehmen nach, bei 31,648 Ballen, 35,118 Ballen, nur 19,681 Ballen, 
nächſtem Monatsſchluß bevor, Die bei ihren mühſeligen Arbeiten im Schoße] Außerdem glauben wir die Erſcheinung nicht unerwähnt laſſen zu durfen, 
der Erde fait ergrauten Bergleute werden von dieſen Maßregeln um fo här⸗ daß die Käufer von Jahr zu Jahr ihr Augenmerk mehr auf weiße Wäsche 
ter betroffen, als ihnen dadurch die Möglichkeit benommen wird, ihre Bei⸗ und Leichtigkeit der Wollen, als auf beſondere Veredlung und Feinheit des 
träge zur Hilfstaſſe des oberſchleſiſchen Knappſchaftsverbandes regelmäßig zu Haares richten. Um f bedauerlicher muß es erſcheinen, daß jetzt fo viele 
entrichten. Jene Kaſſe ſoll den armen Leuten für ſich und ihre Familien in] Produzenten zur Erzie ung eines möͤglichſt großen Schurgewichts übermäßig, 
Zeiten der äußerſten Noth, wie bei Erkrankungen und gänzlicher Arbeitsun⸗ namentlich mit Lupinen, füttern. Dies giebt dann ſchwere maſtige Wollen, 
fähigkeit, eine letzte Zuflucht bieten. Nach den Beſtimmungen des Knapp: durch deren größeren Waſchverluſt den Konſumenten das Produkt ungebühr⸗ 
ſchaftsſtatuts gehen aber alle Anſprüche auf Unterſtützung verloren, wenn] lich vertheuert und der coulante Verkauf weſentlich erſchwert wird. 
die Zahlungen einige Monate lang im Rückſtande bleiben. Und wie können Nach diefer Abſchweifung kommen wir wieder auf das hieſige Wollgeſchäft 
Arbeiter, die meiſt nur von der Hand in den Mund leben, pünktlich Beiträge | ſpeziell zurück. a £ a : 
entrichten, wenn ihnen die Mittel zum täglichen Unterhalte fehlen. Ein Beim Beginn des Jahres 1861 zeigte ſich die Spekulation auf die neue 
Theil der Beſchäftigungsloſen hat ſich dieſer Tage bittweiſe an das hieſige] Schur ſehr zurüdhaltend und dürften nur pre Abſchlüſſe zu vorjährigen 

ergamt gewandt, und wird hoffentlich die Berüdfichtigung feiner billigen | Preiſen gemacht jein. Bei matter Haltung des Marktes behaupteten ſich die 
Wunſche erzielen. Mögen unſere einſichtigen Behörden rechtzeitig darauf seitherigen Preiſe nur ſchwach und blieben die Umſätze bei gedrückter Stim⸗ 
bedacht ſein, einer weiteren Ausdehnung der Calamität vorzubeugen. Es] mung beſchränkt. Wenn auch die inzwiſchen anberaumten Woll -Auktlonen 
dürfte ſonſt leicht eine Gefährdung der allgemeinen Sicherheit drohen, und] ferner Reflektanten zurückhaltend machten, jo zeigte fi doch bereits im Laufe 
dann käme die Hilfe für Viele zu ſpaͤt. des Monats März zu letzten Preiſen mehr Kaufluſt, welche während des 
— — April lebhafter wurde und . Umfäge veranlaßte, ohne höhere Preiſe 
3 aus der Provinz.] Görlitz. Aus dem eben erſchie⸗ zu erzielen, daher blieben zue für Eigner immer noch verluſtbringend. 
nenen Jahresberichte unjerer Handelskammer iſt zu erſehen, daß das | Außer unſern einheimiſchen Fabrikanten waren ſächſiſche und baſerſche Käm⸗ 
Jahr 1860 für unſere Kaufleute und Induſtriellen wegen des feit 1859 tief] mer, ſowie engliſche Commiſſionäre die Einkäufer. Man handelte in ruffis 
erſchütterten Vertrauens ein ſehr ungünſtiges geweſen iſt, indem ſich im] ſchen Rückenwäſchen von 57—66 Thlr., in der l. Kunſtwäſchen von 92 bis 
Verlaufe deſſelben kaum eine Branche gedeihlich hat entwickeln klönnen. — 100 Thlr., in feinen polniſchen und poſenſchen Einſchuren von 78—86 Thlr., 
Nach langen Verhandlungen iſt nunmehr die definitive Anftellung der vom | geringer ſchleſiſcher Wolle Mitte der 80er Thlr., dgl. langgewachſener Gerber⸗ 

N \ L rahnert] wolle von 65—68 Thlr. und an Wollen in den 50er Thlrn. 

ätigt; ebenſo die Verſetzung des Mathematikers Dr. Maiwald an das Mit Anfang dieſes Monats hatten wir wieder ein ziemlich 5 Ge⸗ 
Gymnaftum. — Das Führen der Hunde an der Leine foll jetzt abgeſtellt, ſchäft und ſeit langer Zeit die erſten größeren Umſätze in feineren Wollen, 
dagegen die Maulkörbe beibehalten werden. von welchen mehrere hundert Centner, theils ſchleſiſchen, theils poſenſchen 
Görlitz. Der „Anzeiger“ enthält ein ausführliches Referat über die Urſprungs, in den Preiſen von 90—105 Thlr. an zwei hier anweſende bes 
in der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung von dem Herrn Ober⸗Bürgermeiſter] deutende rheiniſche und ſächſiſche Fabrikanten verkauft worden find. Bei 
gegebenen aktenmaßigen Darftellung, betreffend die l ee dad dieſen Geſchäften 17 ſich durchſchniktlich ein * von 5—8 Thlr. gegen 
zwiſchen dem Grünen Graben und der Teichſtraße. Die Adjacenten haben vorjährige Juni⸗Marktpreiſe herausgeſtellt. Gleichzeitig find auch einige 
dort nämlich aus eigenem Antriebe eine pen ber uſtellen geſucht, um] Pölten feiner und hochfeiner charkower Kunſtwäſche von l — 
ihre Grundſtücke werthvoller zu machen und ihren eſchäftsbetried zu beben] poſener mittelfeiner Einſchuren von 80—83 Thlr. und ruſſiſcher Rüdenmwäjche 
und zu fördern. Die Kommune ſollte nun dieſe Straße als öffentliche über: von 62—66 Thlr. abgeſetzt worden. } ; 
nehmen, da jedoch die Adjacenten auf mehrere höchſt billige Vorſchläage des, Die Stimmung blieb feither dem Geſchäft gunſtig und zeigte ſich gute 
Magiſtrats nicht eingingen, wurde die Straße gegen den Wagenverkehr ger Frage nach den mittelfeinen und feinen Qualitäten, von welchen einige hun⸗ 
ſperrt. Die Sache 195 letzt der königl. Regierung zur Eniſcheidung vor.] dert Centner umgeſetzt worden find. Die Preiſe blieben im Allgemeinen 

ie Stadtverordneten⸗ W e De das e des Magiſtrats. unverändert und traten hauptſächlich ſchleſiſche Fabrikanten, ſowie bieſige 
- Die Stadtverordneten ⸗Verſammlung hat nun wirklich das Gehalt des Commiſſionäre als Käufer auf. Auch im Kontrakt⸗Geſchäſt war es etwas 
vakanten Kämmerer⸗Poſtens auf 800 Thlr. reduzirt und eine neue Ausſchrei⸗ lebhafter und ſind mehrere größere ur theils zu vorjährigen Kontr 
[mo zur Bewerbung beſchloſſen. Ferner hat die Verſammlung die Ueber: preiſen, theils 3—5 Thlr. unter 1 Juni⸗Markt⸗Notirungen abgeſchloſſen 
aſſung des Stadttheaters für die nächſte Saiſon unter den geſtellten Bedin⸗] worden. 


2 zur Realſchule verſetzten Lehrer Jehriſch und Dr. 
e 


1 


emehr wir uns unſerem Frühjahrsmatkte nähern, deſto mehr befeſtigt 
ſic di günſtige Meinung für die beſſeren Qualitäten, welche Siem 


durch die unerhörten Forderungen für das neue Produkt ſeitens unſerer Pro⸗ 


8 unterſtützt wird. Es wird demnach das Preiswürdige von alter 
ſchleſiſcher Wolle ſucceſſive geräumt, und auch während der letzten Woche 
haben verſchiedene Umſätze in dieſen Gattungen ſtattgefunden. Außerdem 
ſind auch einige größere Partien geringer ruſſiſcher Wolle aus dem Markte 
enommen worden. Erſtere wurden für niederländiſche Rechnung in den 
reiſen von 85—95 Thlr. letztere für ſächſiſche Kammgarn⸗Fabrikanten zu 
55—65 Thlr. bezogen. Wir hoffen daher, daß es dieſem Artikel an Speku⸗ 
lation nicht fehlen wird und ſomit über den Verlauf des Marktes mit Näch⸗ 
ſtem ein recht günſtiges Bild entwerfen zu können. 
Für heut geben wir nachſtehend unſern Leſern noch eine Zuſammenſtellung 
der uns zuletzt e ee Berichte, zumeiſt europäiſcher Wollmärkte. 
Berlin, 4. Mai. Dieſe Woche waren wieder mehrere Kämmer im 
Markte und kauften ca. 1500 Ctnur. Wollen. Mitte der 70er Thaler zahlte 
man für medlenburger und Mitte der 60er für ruſſiſche Rückenwäſche. Außer: 
dem wurden ein paar hundert Centner Locken und Tuchwollen verkauft. 
In den Provinzen wurden mehrere Poſten auf Kontrakt etwas unter 
Geſchſt in Kontraktpreis, nicht Marktpreis, abgeſchloſſen; doch iſt dieſes 
Geſchäft im Ganzen noch unbelebt. Für gut behandelte und im vorigen 
Neis rechtzeitig contrahirte Partien offeriren Contrahenten vorjährigen 
reis, für minder gut gekaufte aber weniger. Die Ausſichten für das Tuch⸗ 
eſchäft nach Amerika, wovon unſere Wollpreiſe doch nun einmal abhängig 
nd, verfinſtern ſich mehr und mehr. ie 
en 8. Mai. Die Haltung unſeres Marktes bleibt eine gute und ber 
Begehr nach den feineren Qualitäten ſteigert fih in dem Maße, als die 
Vorräthe abnehmen. r ; g 
Wir hatten wiederum anſehnliche Umſätze in ſchleſiſchen Einſchur⸗ und 
e von 85 bis 105 Thlr., in Sterblings⸗ von 75—83, feinen 
ruſſiſchen Kunſtwäſchen von 95—103 Thlr. und feinen poſenſchen Tuchwollen 
von 82—86 Thlr., welche meiſt von ſächſiſchen und rheiniſchen Fabrikanten 
5 worden ſind. Bei dieſen Abſchlüſſen hat jedoch eine durchſchnitt⸗ 
iche Reduktion von 5—8 Thlr. unter vorjährigen Juni⸗Marktpreiſen ſtatt⸗ 
gefunden, und war es nur der Befriedigung dringenden Bedarfs, ſowie den 
eringen Vorräthen zuzuschreiben, wenn die Verkäufer mit einem ſolchen Ab⸗ 
fing davon kamen. Geringe Qualitäten waren im Allgemeinen vernach⸗ 
äſſigt und find nur ca. 150 Ctnr. fehlerhafte ruſſiſche Rückenwäſche in den 
fünfziger Thalern veräußert worden. 7 2 
18. Mai. Dieſe Woche war es ſehr ſtille im Wollgeſchäfte; es wurden 
nur ein paar hundert Ctnur. Kammwollen verkauft und zwar, wie man hört, 
zu 3 Preiſen. 15 Kontraktgeſchäft war etwas mehr Leben; man 
zahlte vorjährige Preiſe für gute Partien. Inzwiſchen werden, wie es ſcheint, 
dieſes Jahr viele Wollen unverkauft bleiben und zu Markte gebracht werden. 
Das Geſchäft 7 augenblicklich, wie immer kurz vor der Schur, beſchränkt; 
in den letzten 14 Tagen wurden nur ca. 1000 — 1200 Ctnr. meiſt ruſſiſche 
und mecklenburgiſche Kammwollen, erſtere zu 55—65, letztere zu 70—74 Thl. 
aus dem Markte genommen. Inländiſche Fabrikanten waren unter den 
Käufern ſehr ſchwach, Ausländer gar nicht vertreten. Unſer Vorrath be: 


trägt noch ca. 12,000 Ctnr. E 1 

Güſtrow, 17. Mai. Unſer Wollmarkt iſt laut offizieller Bekanntma⸗ 
chung in dieſem Jahre am 24., 25. und 26. Juni. Spekulanten machen 
Abſchlüſſe vor dem Markte und bezahlen, ſoviel bekannt geworden, 14—14% 
—15 Thlr. per Stein von 22 Pfd. altes Gewicht; es iſt dabei ſchon man⸗ 
cher Zwiſt entſtanden, indem vom 1. Juni an hier ebenfalls Zollgewicht ein⸗ 
geführt wird und dann der Stein nur 20 Pfd. hat; ob es dann am Ende 
Enn eben jo gut wäre, auch per Ctur. von 100 Pfund zu handeln, muß die 

ahrun Aue 
Peſth, 4. Mai. In diefer Woche hatten wir im Verhältniß zu den 
rebucirten Beſtänden ein ſehr lebhaftes Geſchäft in Schafwolle; es wurden 
lediglich von inländiſchen Käufern ca. 1000 Ctnr., beſtehend aus fehlerhaf⸗ 
ten Einſchuren, Zweiſchur⸗, Sommer: und Winterwolle, Neis und Gerber⸗ 
wollen verkauft. Sommerwollen erzielten etwas beſſere Preiſe als am Yo: 
ſephimarkte, für andere Sorten waren die Preiſe faſt unverändert. \ 

11. Mai. Schafwolle. In dieſer Woche wurden ca. 400 Etnr. Theiß⸗ 
Sud chur⸗Sommerwolle für ärariſchen Bedarf zu früheren Preiſen aus dem 

arkte genommen. . 

23. Mai. In Schafwolle kamen dieſe Woche keine Abſchlüſſe zu Stande, 
und wendete ſich die Aufmerkſamkeit mehr der im vollen Zuge von ſchönem 
Wetter begünſtigten Schur zu. Die aus der Gegend von Szolnok und Bekes 
bier angekommenen Zweiſchuren zeichnen ſich durch gelungene Wäſche aus. 
Seit dem 18. d. haben wir ununterbrochen ſehr ſchönes und 7 150 Wetter. 

Wien, 20. April. Das Geſchäft in . war dieſe Woche nicht 
belangreich, es fehlten die Käufer. Außer mehreren kleinen Poſten, die an 

8 — verkauft wurden, fanden an größeren n 80 Ctnr. gute 
Mittel⸗Einſchur an einen Brünner zu 165 Fl., 50 Ctnr. beſſere Gattung an 
einen Reichenberger zu 175 Fl. Abſatz. Auf dem Zollamte wurde in groben 
Wollen nichts gemacht; der ganze Vorrath der dort noch lagernden Wolle 
wird nicht mehr als 2500 Ctnr. betragen, welche ſicher vor der Schur ver⸗ 
griffen werden. ) , ‘ 

27. April. Das Wollgeſchäft iſt auch dieſe Woche lebhaft geweſen, ob⸗ 
wohl die Wollelager nur ſchwach find, und die Umſätze daher ziffermäßig 
nicht bedeutend ſein können. In den letzten Tagen wurden mehrere Poſten 

ute ungariſche Mittel⸗Einſchuren von einigen brünner Händlern aus dem 

rkte genommen, und erreichten Preiſe von 160—170 Fl. Gegenwärti 
iſt auch von dieſer Gattung nur noch wenig und zwar Mittelqualität, au 
dem Platze. In ruſſiſchen Wollen ſind die Vorrätde namhafter, dürften je⸗ 
doch bald 1 werden. Außerdem ſind 60 Ctnr. geringe Sommerwol⸗ 
len mit 105 Fl. verkauft worden. Auf dem Zollamte wurden in groben 
Wollen 100 Ctnr. wallachiſche Gerberwolle zu v5 Fl. in Silber verkauft. 

12. Mai. Wie gewöhnlich zur Zeit der neuen Schur, ruhte das Ge⸗ 
ſchäft hier faſt gänzlich. Die Berichte vom loſonczer Wollmarkt (in Ungarn) 
vom 6. und 7. . lauten, daß im Ganzen nur circa 700 Ctnr. zugeführt 
waren; die Preiſe, welche 140—160 Fl. pro Ctnur. begonnen hatten, drück⸗ 
ten ſich den zweiten Tag mit 5 Fl. pro Ctur., denn die Wäſche war dort 
nicht durchaus befriedigend. > ‘ 2 . 

13. Mai. Nach einem anderen Berichte in dieſem Artikel iſt es hier 
im Laufe voriger Woche ganz ſtill geblieben und fand kein Geſchäft ſtatt. 
Auf den Wollmärkten zu Topoltſchan und Loſchanz waren Käufer aus Peſth, 
von hier, Ara und Breslau, auch böhmiſche Fabrikanten. Da aber wegen 
der kalten Witterung noch wenig geſchoren werden konnte, war nicht viel 
Zweiſchur auf den Plätzen. Die Arie ſtellten ſich in Topoltſchan von 120 
zu 135 Fl. und in Loſchanz von 135 zu 145 Fl., feine Herrſchaftszweiſchuren 
von 150 zu 162 Fl. 8 

21. Mai. Das Geſchäft blieb auch vorige Woche bis auf den Verkauf 
einer Partie gewaſchener ruſſ. Einſchur an einen Fabrikanten nach Brünn 

anz leblos. Alles ſcheint ſchon den herannahenden peſther Markt und die 
Schur abzuwarten, beſouders da jedermann geſpannt iſt, wie ſich die Preiſe 
und das Geſchäft geftalten werden, wenn noch das Agis weichen ſollte. 

Havre, 3. Mai. Unſere Woll⸗Anktion, welche geftern Früh begann, 
nahm bis jeßt einen wenig günſtigen Verlauf. Käufer waren hauptſächlich 
nur aus Glbeuf am Platze und verhielten ſich ſehr kühl. Von 3377 Ballen 
Wolle und 72 B. Fellen, welche am erſten Tage unter den Hammer kamen, 
gingen nur 615 B., bez. 19 B., in andere Hände, während der Reſt zurüc⸗ 
gezogen wurde. Wollen von guter Qualität und Condition behaupteten ſich 
En im Preiſe, geringere fanden nur 15—25 Ct. billiger Beachtung. 

London, 17, Mal In den am 9, d. M. eröffneten hieſigen Woll Auk⸗ 
tionen find bis incl. heute 4995 Ballen Sydney, 6684 B. Port Bend, 
2986 B. Adelaide, 2629 B. Van D’Land, 81 B. Neuſeeland, 3287 B. 1 705 
90 B. Buenos Ayres, 450 B. Odeſſa, 262 B. ſpaniſche, en 21,45 
Ballen verkauft worden. Preiſe aller Sorten behaupten „fe 
gender Tendenz für Sydney⸗Vließe, jo wie Adelaide in Schweiß; und aus 
dem bisherigen Verlauf der Auktionen läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit 
ſchließen, daß weder in England noch am Kontinente die Fabrikanten Läger 
von irgend welcher Bedeutung beſizen. — Engliſche Käufer halten noch zu⸗ 
rück, werden aber ohne Zweifel bald auen müſſen, zumal die nun eins 
etretene warme Witterung ihnen den Abſatz ihrer Vorräthe in Sommerſtof⸗ 
en erleichtert. — Frankreich betheiligt ſich ſtart und wird, wenn es auf dem⸗ 
elben Fuße fortfährt, ungefähr gleiches Quantum wie im Mai vorigen 

ahres zur Zeit der Aufhebung des Eingangszolles auf Wolle, aus dem 
Markte nehmen. — Mit dem Vorrücken der en vermindert ſich die 
Wahrſcheinlichkeit einer Unterbrechung des europäiſchen Friedens in dieſem 
Jahre, und der Uebergang von einem Zuſtande unmittelbarer Gefahr zu 
Ausſichten verhältnißmäßiger Sicherheit hat bereits allenthalben wohlthätig 
auf die Geſchäfte gewirkt. Auch iſt die gene inn aun Erhöhung des 
engl. Bank⸗Disconko's von 5 auf 6 pt. ohne Einfluß auf den Gang der 
Woll⸗Aultionen geblieben, da fie lediglich den wieder aufgenommenen Geld⸗ 
ausfuhren nach den Vereinigten Staaten zu ſteuern bezweckt, und ein baldi⸗ 
ger | in den Wechſel⸗Courſen New⸗Porks erwartet wird. Man 

aubt daher a a 
— Auktionen feſt erhalten werden. — Die Verkaufstage für geringe Wollen 

nd noch nicht anberaumt. Aus Amerika hat die letzte Poſt bedeutende 
ufträge auf zu Militärtuchen und Decken paſſende Sorten gebracht. 


ich feſt mit ſtei⸗ v 


emein, daß die gegenwärtigen Preiſe ſich bis zum Ende 
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Liperpool, 7. Mai. Die am 2. d. M. begonnene zweite Serie unſerer 
diesjährigen Wollauctionen war von 565 B. oſtindiſcher und 534 B. diver⸗ 
ſer Wollen beſchickt. Tages darauf wurde ein zweiter Katalog aufgelegt, 
der 2169 B. Oſtindiſcher enthielt. Der Beſuch inländiſcher und auswärti- 
der Käufer wur ſehr erfreulich, und für alle Wollen mit langem Stapel die 
Gebote glänzend, ſowohl für geringe als feine, die eine Avance von Y—1d 
pro Pfd. gegen die Preiſe der Januar⸗Auction realiſirten. Geringe und 
ae mit kurzem Stapel bedangen dagegen nur etwa die früheren 
reiſe. 

Leeds, 11. Mai. Dieſe Woche hat das Geſchäft ſich nicht gebeſſert. Es 
waren ſehr wenig Käufer am Platze und die Stimmung ganz ausnehmend 
matt. Jedermann klagt, für den innern Verbrauch ſelbſt iſt das Geſchäft 
beſchränkt. Erporthäuſer find ganz unthätig, da nicht ein einziger auswär⸗ 
tiger Markt gute Ausſichten bietet. Die gegenwärtige unglückliche Lage der 
Dinge in Amerika drückt vollends auf das Geſchäft in allen Branchen. — 
Das Falliſſement eines londoner Hauſes hat verſchiedenen hieſigen Firmen 
dieſe Woche Verluſte gebracht und zwar nicht unbeträchtliche. In den Hallen 
war das ehr vorigen Sonnabend etwas belebter, beſonders wurden verſchie⸗ 
dene Poſten breite Cloaths und andere Artikel uf wie das gewöhnlich unmit⸗ 
telbar vor Beginn der londoner Auction geſchieht. Dagegen war es Dins⸗ 
tags wieder ganz ſtill. In den Fabriken entſpricht das Geſchäft der Hal⸗ 
tung des Marktes; die meiſten Stühle arbeiten kurze Zeit, und ein großer 
Theil der Arbeiter iſt nur theilweis beſchäftigt. — In Huddersfield war es 
geſtern ziemlich ſtill, doch behaupten ſich Preiſe und wird gehofft, daß die 
Seaſon noch ganz gut wird. In Wolle wird nichts gemacht. 

Capſtadt, 21. März. Wolle wird fortwährend ſehr hoch bezahlt, fo 
daß es zweifelhaft iſt, ob Käufer im Stande fein werden, einen Profit zu 
realiſiren. Wir notiren gewaſchene 20 à 22 d, ungewaſchene 9½ à 10 d. 
Cours auf London, 60 T. Sicht, Pari. 


— 


Breslau, 25. Mai. [Aus den Protokollen der Handelskammer. 
X. Plenarſitzung.] Die Mittheilungen der königl. 3 reſp. vom 
26. und 25. v. M., betreffend die Conceſſionirung des Herrn Moritz Mahn 
zum Mäkler für das Produkten⸗Geſchäft und die Beſtätigung des diesjähri⸗ 
gen Etats der Handelskammer 3 zum Vortrag. Ä 

n Betreff der Aufforderung des königl. Stadtgerichts, zwei zu vereideten 
Bücherreviſoren geeignete Perſönlichkeiten des hieſigen Handelsſtandes dem⸗ 
ſelben behufs der Bestellung namhaft zu machen, wird nunmehr, nachdem 
ſeitens der net der Kammer die erforderlichen Ermittelungen angeſtellt 
worden, der Beſchluß gefaßt, die Herren Guſtav Friederici, Benno Milch und 
Carl Sturm dem Stadtgericht als vorzugsweiſe qualificirt mit dem Anheim⸗ 
62 in Vorſchlag zu bringen, von den Genannten nach eigenem Ermeſſen 

uswahl zu treffen. 

„Der Herr Handelsminiſter hatte ein Gutachten darüber erfordert, ob der 
Eingangszoll für Jutegarn, rohes und gebleichtes, zu ermäßigen ſei. 
Bis zum Jahre 1857 ſei daſſelbe mit der allgemeinen Eingangsabgabe von 
15 Sgr. pr. Ctr. belegt geweſen, und erſt in aß eines im Jahre 1856 
von den Zollvereins⸗Regierungen gefaßten Beſchluſſes dem Maſchinengarn 
aus Flachs, Hanf, Werg ꝛc. gleichgeſtellt worden. Gegenwärtig, nachdem 
ſich ergeben habe, daß das Jutegarn in einer hinreichend ſicheren Weiſe von 
Flachs⸗ und Hanfgarn bei der Zollabfertigung unterſchieden werden könne, 
würde der Wiedereinführung der allgemeinen Eingangsabgabe für Jutegarn 
im Intereſſe des Zollabfertigungs⸗ Verfahrens nichts entgegenſtehen. Es 
frage ſich aber, ob vom Standpunkte der Spinnerei Gründe geoen dieſe 
Maßregel geltend zu machen ſeien, welche die von derſelben für die Weberei 
unverkennbar zu erwartenden Vortheile überwiegen. Namentlich würde hier⸗ 
bei in Betracht zu ziehen ſein, ob begründete Ausſicht zur Errichtung von 

utegarn⸗Spinnereien vorhanden iſt, und in welchem Maße dieſelben eines 

a bedürftig fein würden, um mit dem Auslande in Concurrenz treten 
zu können. 7 2 i 8 : 

Der bereits im Entwurf vorliegende Bericht wird nach eingehender Dis⸗ 
euffion genehmigt. Es wird darin unter Anderem hervorgehoben, daß die 
Verarbeitung von Jutegarn im Zollverein, weil daſſelbe nicht blos durch 
ſchöne gelblich-weiße Farbe, ſondern auch durch Freiſein von Schilf und 
Stroh vor Hede den Vorzug hat, ſicher an Verbreitung gewinnen wird, wenn 
ihr ein gleicher Schutz wie dem Spinnen von Flachs und Hede zu Theil 
wird. Der beſtehende Zoll von 2 Thlr. pr. Ctr. dürfte daher für Jutegarn 
beizubehalten ſein. $ 

Eine Anfrage der Kreisgerichts⸗Commiſſion in Guttentag über — — 
dene Uſancen im Manufactürwaaren⸗Geſchäft ſoll im Sinne einer früheren 
ähnlichen Anfrage beantwortet werden. 

In Betreff des Recursgeſuchs M. % S. wird das Urtheil der Börfen: 


Commiſſion beſtätigt. 

Die vom deutſchen Handelstage in Heidelberg zurückgekehrten Abgeordne⸗ 
ten, Commerzien⸗Rath Franck und Schlarbaum, erſtatten in Anknüpfung 
und Ergänzung der bereits durch die . — veröffentlichten Berichte, 
ausführlichen Bericht über die dortigen Verhandlungen; ſie heben hervor, 
wie trotz der lebhaften Oppoſition der Abgeordneten aus Oeſterreich und 
eines Theiles derer aus Süddeutſchland, der dieſſeitige Antrag, betreffend die 
Einrichtung, Verfaſſung, Wiederkehr und dauernde Vertretung des Handels⸗ 
tags, doch unter nicht erheblichen Abänderungen eine überwiegende Majori⸗ 
tät gefunden; daß die Befürwortung der Einführung des allgemeinen deut⸗ 
ſchen Handelsgeſetzbuchs zwar von vielen Seiten den heftigſten Widerſpruch 
erfahren, indem von gewichtigen Stimmen die erheblichſten Bedenken gegen 
einzelne Beſtimmungen, namentlich gegen die im Art. 25 enthaltenen, laut 
wurden, aber doch Fir die Erwägung der Wichtigkeit eines einheltlichen 
Rechtes auf dem Gebiete des Handelsverlehrs im geſammten Deutſchland 
die Befürwortung ebenfalls mit großer Majorität herbeiführte. Wenn nun 
auch der Erfolg der von dem deutſchen Handelstage gefaßten Reſolutionen 
al ang von dem Verhalten der einzelnen Regierungen ihnen ge enüber 
abhängig ſei, ſo hätten doch jedenfalls die Bemühungen des Handelsſtandes, 
ſeinen Anſichten und Wünſchen einen Geſammtausdruck zu geben, das Be⸗ 
ſtreben auf materiellem Gebiete in Deutſchland eine Einigung herbeizufüh⸗ 
ren, wie ſie bisher auf dem politiſchen vergebens angeſtrebt worden, auf die 
Verſammlung einen freudigen und wohlthuenden Eindruck hervorgebracht. 
= Die Handelskammer nimmt die Mittheilungen mit großem Intereſſe 
entgegen. 

Verſchiedene Jahresberichte von Handelskammern und andere eingegan⸗ 
gene Druckſachen gelangen ſchließlich zur Mittheilung. 


„[Zucker⸗Bericht vom 27. Mai.] Wenn auch ſeit unſerem Berichte 
vom 30. v. M. die allgemein andauernde Geſchäfts⸗Stille, die Spekulations⸗ 
Luſt für 1 feine beſonderung Nahrung fand fo behaupteten ſich doch 
in den erſten Wochen nicht nur die zuletzt gemeldeten Preiſe, ſonden erfuh⸗ 
ren in den letzten 8 Tagen eine neue Erhöhung von % bis 4% Thlr. pro Ctr. 

Bei den ſchwachen Anfuhren, welche ſich bereits in gemahlenem 5 
ühldar machen, dürfen wir mit Recht einer fernern Beſſerung der Preiſe 
entgegen ſehen und annehmen, daß endlich auch Brodt⸗Zucker daran Theil 
nehmen wird, welcher bisher mehr vernachläſſigt war. 

Die Umſätze am Platz in den letzten 4 Wochen dürften ſich annähernd 
auf 2000 Ctr. Brodt⸗ und ca. 2000 Ctr. gemahlenen Zucker belaufen. — 
3 0 5 wurden ca. 3000 Ctr. 1. Produkt mit 11% bis 12% Thlr. pro 
Etr. begeben und heute vergeblich 12½ Thlr. pro Ctr. geboten. 

ür ſchwediſche Rechnung wurden in Stettin 10,000 Ctr. Roh⸗Zucker 
1. Produkt und 1. Septbr. zu liefern, ab dort u 12% Thlr. pro Ctr. unter 
Rück⸗Zoll⸗Vergütigung gekauft. z 

Unſere Notirungen ſind heute für Raffinade 17% bis 17% Thlr., Melis 
15% bis 16% Thlr., ord. weiß fein 14% Thlr., mittel bis fein ag 15 
bis 15% Ahle, gelb 12% bis 13% Thlr., braun 10% bis 1174 Thlr. 

o Ctr. 


— 


7 Breslau, 28. Mai. örſe.] Bei ſehr belebtem Geſchäft waren die 
Courſe aller Spehulations-Chetten 05 er. Rational Anleihe 5874 58% bis 
58%, Credit 64½— 65 bezahlt, wiener Währung 724 —72%. CEiſenbahn⸗ 
Fonds ſteigend. ee Bankantheile bei großer Kaufluft 1 pCt. höher. 

onds weniger feſt. 

Breslau, 28. Mai. [Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; gekünd. 2000 Ctr.; pr. Mai 49%, bis 
49 Sir. Na Mai⸗Juni 48 ½ Thlr. bezahlt, ae 484 —48 Thlr. 
zahl, ab re 2 ee ze und Br., Auguſt⸗September — —, 

tember-Oftober r. Br. Mr N 
Sa geſchäftslos; loco, pr. Mai, Mai⸗Junj und Juni⸗Juli 11 / Thlr. 
Br., Juli⸗Auguſt 115 Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, September⸗ 
Oktober 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. ’ 

Kartoffel⸗Spiritus gut behauptet: loco 19 Thlr. Gld., pr. Mai und 
Mai⸗Juni 18% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 18 Thlr. bezahlt und Br., Juli: 
Auguſt 181,—19 Thlr. bezahlt, Auguft:September 19% Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſaßz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſe 


r ſt a n d. 
Breslau, 28. Mai. Oberpegel: 15 F. 1 8. Unterpegel: 3 F. 4 3. 


Vorträge und Vereine. 
5 Breslau, 27. Mai. [Handwerker⸗Verein.] au, de ammlung 
am Sonnabende fiel, da in Folge mehrfacher Verlegung der Vorträge (wegen 
Krankheit ꝛc.) kein folder ftattfand, der Erledigung eines Theiles der ange: 
häuften Fragen und Beſprechungen zu, und zwar erſteres ſeitens der Herren 
v. Kornatzki, Apotheker Lomnitz, Ingenieur Franke, Dr, Landsberg. 
In der geſelligen Verſammlung (Sonntag, den 26.) trugen jedenfalls die 
vier mitwirkenden Damen in der Deklamation den Preis davon; unter den 
Männlichen der im Coſtüm ſing ende „Pechvogel“. 

[Schlefifche Geſellſchaft.] Mediziniſche Section. Sitzung vom 
24. Mai. Hr. Privatdozent Dr. Klopf 5 giebt einen Auszug aus dem in 
den nächſten Tagen erſcheinenden Jahresberichte der orthopädiſchen 
Heilanſtalt zu Breslau, die ſeit faſt 4 Jahren unter ſeiner Leitung ſteht. 
Aus der einleitenden Chronik dieſer Anſtalt ergiebt ſich, daß in derſelben im 
Ganzen ſeit ihrer Begründung am 1. Nov. 1853, 460 Patienten behandelt 
worden ſind, von denen 205 geheilt, 178 weſentlich gebeſſert, 23 ungeheilt 
entlaſſen wurden, während 21 vorzeitig der Kur entzogen wurden. Von der 
Zahl dieſer Patienten kommen 95 die Zeit vom 15 18581861, 226 Pa⸗ 
tienten, von denen 117 geheilt, 75 weſentlich gebeſſert, 6 ungeheilt entlaſſen 
wurden; 5 Patienten wurden der Kur vorzeitig entzogen. Mithin blieben 
Ende Dezember 1860 in Behandlung 23 Patienten. ußerdem wurden die 
beilgymnaſtiſchen Uebungen, die Bäder und Douchen der Anſtalt in derſelben 
Zeit von 111 Perſonen benutzt. Schon dieſe Zahl der Kuriſten beweiſt, daß 
die Anſtalt einem wahren Bedürfniß der Provinz Schleſien und der angren⸗ 
zenden Länder 81 und daß ſie zu den beſuchteſten in Deutſchland 
gehört. Auf den kliniſchen Theil ſeines Berichtes übergehend, theilt der Vor⸗ 
tragende zunächſt feine Erfahrungen über Scolioſis mit. Das Verſtänd⸗ 
niß des pathologiſchen Prozeſſes, der den Scolioſen zu Grunde liegt, iſt in 
neuerer Zeit eher zurück⸗ als vorwaͤrtsgegangen. Anatomiſche Irrthümer 
kommen in großer Anzahl in den Arbeiten über Scoliofen vor. Gründliche 
pathologiſch⸗anatomiſche Unterſuchungen über dies Leiden müſſen den Aus: 
arab aller weiteren Forſchungen pathologiſcher, und aller Verſuche 
herapeutiſcher Art bilden. Der Vortragende begann die ſelben mit Unter⸗ 
ſuchung des Beckens ſeen dle als des Fundamentes, auf dem die Wir⸗ 
beljäule ruht, und deſſen Anomalien von durchgreifendem Einfluß auf die 
Stellung derſelben ſind. Er bela zunächſt durch die Unterſuchung der 
ſcoliotiſchen Becken in den pathologſſch⸗anatomiſchen Muſeen zu der Erkennt⸗ 
niß, daß faſt alle Scolioſen mit Beckenanomalien verbunden ſind, die ſich 
der Form nach der ſchräg verengten Beckenform annähern. Dieſe Becken⸗ 
anomalien ſind nicht, wie von Rolistansky angenommen wird, für ſecundär, 
ſondern für primär zu halten. Der Vortragende hat durch genaue Meſſun⸗ 
gen an 17 Becken ſcoliotiſcher Individuen während des Lebens, bei relativ 
geringer mg und nach zeitlich kurzem Beſtande der Scoliofen pofitiv 
nachgewieſen, daß Beckenaſpmmetrien meßbar vorhanden waren, ehe die 
Scolioſen einen ſo bedeutenden Grad erlangt hatten, daß eine Einwirkung 
derſelben auf den Bau des Beckens auch nur denkbar geweſen wäre. Er 
führt ſodann eine Reihe negativer Thatſachen an, welche in gleicher Weiſe 

egen die fecundäre Entſtehung der e bei Scoliotiſchen 
ſprechen Von der Thatfache lan daß alſo W — als 
aetiologiſches Moment der Deformitätsſcolioſen im viel weiteren Umfange anzu⸗ 
nehmen ſei, als dies gewöhnlich geſchieht, erklärt der Vortragende ferner die 
Dangen über den Grund der Vererbung der Scolioſen, über das Vorherr⸗ 
chen der lumbar nach links und dorſal nach rechts gerichteten Scolioſen, 
und erläutert die bisher noch wenig erklärten Thatſachen hinſichtlich der 
Alters: und Geſchlechtsverhaͤltniſſe ſcollotiſcher in Uebereinſtimmung mit dem 
neugewonnenen pathologiſch⸗anatomiſchen Standpunkte. egen vorgerückter 
Zeit wurde hiernach der Vortrag unterbrochen, der in der nächſten Sitzung 
der Section die Verhältniſſe der Beckentwickelung beim Weibe in ihrem Ein⸗ 
fluſſe auf die Geneſe der Scolioſen, die pathologiſche Anatomie der Wirbel: 
jäule Scoliotiſcher, die Aetiologie und Therapie 1 Krankheitsprozeſſes 
und einige charakteriſtiſche Krankheitsgeſchichten als Beläge zu der vorgetra⸗ 
genen theoretiſchen Auseinanderſetzung zuſammenfaſſen wird. 
Dr. Aubert, Sekretär d. m. S. 


Telegrap hiſche Depeſchen. 

Berlin, 28, Mai. Abgeordnetenhaus. Zu dem Amen: 
dement Kühne hat Vincke ein Unteramendement geſtellt, wo⸗ 
nach eine Million abzuſetzen und der Reſt pauſchweiſe zu be⸗ 
willigen. Daſſelbe hat Ausſicht auf Annahme. Der Finanz⸗ 
miniſter wies Wagener's geſtrige Motivirung für die Ab⸗ 
ſtimmung zurück. Das Landesvertretungsrecht auf Bewilli⸗ 
gung der Militärmittel ſei zweifellos. Bei etwaiger Colli⸗ 
fion mit den Rechten des oberſten Kriegsherrn ſei die Lö⸗ 
fung nicht neben, ſondern in der Verfaſſung zu ſuchen. 

Petersburg, 28. Mai. Den verabſchiedeten Volksauf⸗ 
klärungs⸗Miniſter Kowaleweki erſetzt Admiral Paniutin. 
Der Statthalter von Polen, Fürſt Gortſchakoff, iſt gefährlich 
krank. Nach einem Gerücht wäre der Kriegsminiſter 
Sonkhozannet ſtellvertretend hinbeordert. 
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Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 


Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 13095] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


. a 
Nach § 81 der Polizei⸗Verordnung vom 20. September 1852 iſt alles 
Baden und Schwimmen, ſowie das Schwemmen und Waſchen der Pferde 
und anderen Viehes an nicht dazu beſonders ausgeſteckten Platzen bei zehn 
Silbergroſchen bis drei Thaler Geldbuße, im Unvermögensſalle bei verhält⸗ 
nißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten. Dies wird hierdurch in Erinnerung ge⸗ 
bracht. Breslau, den 25. Mai 1861. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 


Die Handelskammer der Kreiſe Reichenbach, Schweidnitz und Walden⸗ 
burg iſt durch die a e Angriffe, welche ſich der Abgeordnete 


Schwenzner am 8. Mai d. J. in der 48. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes gegen 
die Induſtriellen unſeres Bezirks und namentlich gegen unſeren Abgeordne⸗ 
ten Reichenheim erlaubte, ſo empört, daß ſie ſich verpflichtet fühlt, nach gründ⸗ 
lichen Nachforſchungen folgende Rechtfertigung dagegen hiermit auszusprechen. 
Wenn in der betteſſenven Verſammlung gejagt wird, es ſei die 8 
Einführung der Unterſtützungs⸗Kaſſen der Fabritk⸗Arbeiter nichks als eine 
kleine Abschlagszahlung auf die Verpflichtung der Armen⸗Pflege, die den 
Communen abgenommen, den Fabrikanten vollkommen aufer egt werden ſoll, 
ſo kann nur dagegen * werden: Es iſt ſchon lange vor Einführung 
des besßglihen | N 1 unſerem Bezirk die Errichtung von Unter deten 
elt für 125 an Fabriken in Ausführung gekommen a 
dieſelben, wo die dnnliczerrichtet, die fegensreichiten ion g. Feb 8 , 
während. grade bie buch Geltendmachung des Geiches vom 3 1849 
§ 56 bis zwangsweiſe eingeführten Ortskaſſen bereits wieder in Auflös 
ung begriffen oder gar nicht erſt in's Leben 1 27 find, jo z. B,, daß in 
Wuſte⸗Giersdorf die Orts⸗Staluten erſt 1859 beſtätiget, 1860 eingeführt 
wurden, wahrend in der Fabrik des angegriffenen, Reichenheim die 
nt errichtete Unterſtützungs⸗Kaſſe laut Büchern feit zwölf Jahren 
18,241 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. an . jablte und heut noch als 
Eigenthum einen Reſerve⸗Fonds von 12,427 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. in Staals⸗ 
papieren liegen hat. Außerdem haben 1852 aus eigenen Mitteln, ohne Zu⸗ 
thun der Weber, die Herren Reichenheim noch mit einem Auſwande von 
circa 16,000 Thlr. ein Krankenhaus mit 40 Betten mit den zweckmäßigſten 
Einrichtungen erbaut und iſt auf gleiche Weiſe eben ein Waiſenhaus zur 
Aufnahme von 30 Kindern mit den beſten Mitteln errichtet ur werden 
16 arbeitsunfähige Weber mit 2 Thlr. monatlich unterſtützt. Außerdem bes 
ziehen Reichenheim's Lebensmittel en gros und vereinzeln dieſelben ohne 
irgend einen Zwang, aber auch ohne jeden Gewinn, ſo daß ihre Arbeiter 
dieſelben eben ſo billig kaufen, als am aft dels Sorte; 3. B., gilt heute 
Roggen in Schweidnitz 67 Sgr. und verkauft Reichenheim's Bäckerei 5 A: 
reines Roggenbrot Nr. 1 für 4% Sgr. An Löhnen zahlen fie für Arbeit 
im Haufe 2% bis 3 Thlr. die Woche bei einer täglichen Arbeitszeit von 
11½ Stunde; dadurch wird die Communal⸗Armenkaſſe bei 3760 34 0 5 
in den letzten Jahren nur mit 250 Thlr. jährlich oder 2 Sgr. 2 Pf. pro 
Kopf in Anſpruch genommen, Ganz ähnliche Verhältniſſe beſtehen in den 
Nachbarfabriken der Kreiſe Waldenburg und Reichenbach. Die Arbeiter, 
welche in ihrer eigenen Wohnung beſchäſtiget werden, erreichen darum etw 
geringere Löhne, weil fie meiſt ordinäre 


€ 


ewebe anfertigen und Nebenbeſchaf⸗ . 
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gungen treiben, ſtehen ſich aber doch immer 
Arbeiter. Im Allgemeinen konſtatiren wir gern, da 
Abgeordneten Schwenzner fo hart angegriffenen Fabrik⸗Beſitzer unſeres Ve: 
zirks ſich durchaus des Rufes der größten Humanität erfreuen und daß ſich 


ſtattet beſte 


als ſchleſi 
ſein, und wir müſſen es anderen überlaſſen, 
Ausfällen zu deuten. 

Reichenbach, den 17. Mai 1861. 


he Kreis nur Glück wünſchen kann, einen Mann wie Reichenheim in 
einer Mitte zu haben. Es iſt unter Herren, Beamten und Handwerkern 
jener Dörfer ein ſo reges intelligentes geſelliges Leben, daß 2 Gewerbe⸗Ver⸗ 
eine in 855 Thätigkeit mit Bibliothek und phyſikaliſchem Kabinet ausge ⸗ 
en, wie ſie keine Mittelſtadt aufzuweiſen hat. Die Wohnungen ? 

der Fabrikarbeiter zeigen eine behäbige Reinlichkeit, wie man fie ſelten an⸗ ſache unterdrückt wird, iſt unſtreitig eine ſchöne Aufgabe. Herr Or. 
derswo im Arbeiterſtande finden wird. Wer einen Mann, der durch Intelli⸗ 
genz und humane Geſinnung der weſentliche Begründer ſolcher Zuſtände ift, 
in der ehrenvollſten Verſammlung des preußiſchen Staates ſo angreift, wie 
es en iſt, ehrt ih damit wahrlich nicht! — Herrn Schwenzner können 
chen Landrath dieſe landeskundigen Verhältniſſe unmöglich unbekannt 


[ 
Die Handelskammer für die Kreiſe Reichenbach, Schweidnitz 


noch befier, als die ländlichen 
gerade die von dem 


ſich die Motive zu dergleichen 
177 


und Waldenburg. 


Kopiſch. Alberti. 


J. Kauffmann. 


opi Geisler. Tielſch. Petzold. A. Cohn. 
F. Dierig. W. Winter. Semmerbront, I Clauß. W. Riemann. 
hlert. 


Breslau, im Mai. [Die Löſung einer preiswürdigen Auf: 
gabe] Die Idee der auf dem- religiöfen Gebiete gegen Andersdenkende 
auszuübenden Toleranz iſt ebenſo vernünftig, als chriſtlich. Kein Wunder 
daher, daß dieſe Idee von den großen Monarchen des 18. Jahrhunderts, 
König Friedrich II. und Kaiſer Joſeph II., 
auf eine Weiſe, bei welcher es nicht fehlen 
gebung, ja die Cultur der deutſchen Staaten überhaupt, weſentlich förderte. 

ieſe Thatſache in das Licht zu ſtellen und mit ſolchen geſchichtlichen Bele⸗ 
en auszuſtatten, durch 


Hoffinger, welcher ſich jetzt in Breslau befindet, gedenkt die Aufgabe in 
einem beſonderen Vortrage zu löſen, den er am Ende der laufenden Woche 
in der Aula Leopoldina 
Gelehrte in den verfloſſenen Jahrzehnten politiſche wie nichtpolitiſche Schrif⸗ 
ten herausgegeben hat, welche ſich durch viele vernünftige Ideen dem unbe⸗ 
fangenen Leſer empfehlen, berechtigt gewiß zu der Erwartung, Herr Dr. Groß: 
Hoffinger werde jene Aufgabe durch den bereits * 1 

Vortrag in einer ſeine Zuhörer ſehr befriedigenden 


Stadtverordneten⸗Vorverſammlung, Mittwoch 29. Mai Abends 72 
uhr im König von Ungarn. Jeder Stadtverordnete hat Zutritt. 


gebent und geltend gemacht iſt 
oͤnnte, daß die Idee die Geſetz⸗ 


welche jeder Zweifel an der Wirklichkeit der That⸗ 


Große heblicher Quantitäten von 


alten wird. Der Umſtand, daß dieſer denkende 
ten, öffentlichen 


9 [4223] 
. Böhmer. 


eiſe wünſchte ärztliche Auskunft, 


Wil 


Jaſtrzemb und Herr Brunnenmeiſter F. J. Stumpf zu 
lau (Tauenzienſtraße 73) zu Mittheilungen über Wohnungen, Preiſe, 
Reife ꝛc. ꝛc. erbötig find. — Den Debit des Jaſtrzember Waſ⸗ 

[2205] ſers hat Herr Hermann Straka in Breslau übernommen, 


Bad Jaſtrzemb. 
Am 2. Juni d. J. wird das neu errichtete 
Bad Jaſtrzemb bei Loslau in Oberſchleſien 
eröffnet werden. — Die chemiſche Unterſuchung des Jaſtrzember Waf⸗ 
ſers hat außer einem reichen Kochſalzgehalte auch die Anweſenheit er⸗ 
Jod und Brom dargethan und durch 
dieſe ſeltenen Eigenſchaften tritt daſſelbe mit voller Berechtigung in die 
Reihe der ſegensreichen Quellen von Kreuznach, Wildeck, Kran⸗ 
kenheil (Tölz) und Heibronn. — Mit den badeärztlichen Ge⸗ 
ſchäften iſt der Kreis⸗Phyſikus Dr. 
und außer ihm ertheilt Herr Dr. 


447591 


Fer zu Ratibor betraut worden 
renud in Breslau jede ge 
während die Badeverwaltung zu 
res- 


(Statt jeder beſonderen Meldung) 

empfehlen ſich als Verlobte: 

Henriette Jaretzky. 
Wolff Metis. 

Liſſa bei Poſen und Breslau. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Verwandten und Freunden die ergebenſte 
Anzeige von der beut erfolgten ehelichen Ber: 
bindung unſerer Tochter Anna mit Herrn 
Alphons Gascard auf Golſchwitz. 
Koppen, den 26. Mai 1861. [4230] 
J. Heider nebit Frau. 


Statt besonderer . 


Das heute Morgen um 2 Uhr im 
Alter von 41 Jahren erfolgte sanfte 
Dahinscheiden unserer geliebten Gat- 
tin, Mutter, Schwester und Schwäge- 
rin Frau Hendriette Olivier, 
geb. Löveque, zeigen Freunden 
und Verwandten tiefbetrübt an: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 27, Mai 1861. [4837] 
Die Beerdigung findet am Mittwoch 

den 29. d. M., Nachmittags 4 Uhr statt. 


— Prauerhaus Gartenstrasse 36. 


[4215] 


Todes: Anzeige. 

Das nach ſehr langen und ſchweren Leiden 
heute Mittag um 12% Uhr erfolgte Ableben 
meiner inniggeliebten Frau, Johanna Ca⸗ 


roline, geb. Koſchwitz, zeige ich entfernten 
da Prioen und Verwandten hierdurch an, und 
itte um ſtille Theilnahme. 
Schweidnitz, den 27. Mai 1861. 
; G. Wengler. 


[4844] Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend 8% Uhr vollendete nach 
otägigem ſchmerzvollen Krankenlager uner⸗ 
wartet an Herzlähmung ſeine irdiſche Lauf⸗ 
bahn im 53ſten Lebensjahre der hieſige Orgel⸗ 
baumeiſter Herr Adolf Lummert. Statt 
beſonderer Meldung theilen dieſen herben 
Verluſt mit der Bitte um ſtilles Beileid Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt mit: 

Die Hinterkliebenen, 

Breslau, den 28. Mai 1861. 

Die Beerdigung findet Freita 
10 Uhr auf dem großen Klechhofe 


Familiennachrichten. 

Verlobüngen: Frl. Marie Hoffmann in 
Berlin mit Hern. Pfarrer Friedrich Seeger in 
Seckmauern, Frl. Eliſabet Eſchörtner mit Hrn. 

auptm. Kirſtein II. in Hirſchberg, Frl. Anna 
Büterbod mit Hrn. Seehandlungs⸗Aſſeſſor 
Emil Hache in Berlin, Frl. Antonie Arndts 
mit Hrn, Lieut. H. Müller in Trier. 

Ehel. Verbindung: Hr. Carl Riebe mit 
Frl. Marie Rückert in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Grafen Be⸗ 
Vel in Banlau, Hrn. A. v. Wedell in 
Veh ingsdorff, eine Tochter Hrn. v. Zalus⸗ 
kowski in Naugard. - 

Todesfälle: Frau Kreisgerichtsrath Al: 
bertine Wettich, geb. Schmidt in Langenſalza. 


— — 


Chel. Verbindung: Hr. Moritz Frhr. 

v. Teichmann und Logiſchen auf Pontwiß mit 
Frl. Natalie v. Witzleben. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Lehrer Walke 
in Breslau, Hrn. H. Schönfeld daſelbſt, eine 
Tochter Hrn. Kreisrichter Eſch in Polniſch⸗ 
Wartenberg. ; 

Todesfälle: Fräul. Marie v. Görtz in 
Brieg, verw. Frau v. Hochberg, geb. v. Pa⸗ 
czenstie u. Tenczin in Mockrau. 


Theater⸗Nepertoire. 
Mittwoch, den 29. Mai. 
Sede der italieniſchen Opern⸗ 


Vormittag 
ſtatt. 


Geſellſchaft, unter Direktion des Hrn, 
Eugenio 


‚erelli. In italien. Sprache: 
„Der Barbier von 


evilla.“ Komiſche 


Oper in 4 Akten, nach Beaumarhais von] ſchafts⸗Syſtems werde ich Monta 
(Roſine, 3. Juni d. J. hierſelbſt: 4218 


Sterbini. Muſik von Roſſini. 

Signa. Zelia Trebelli. Graf v. Alma: 
viva, Sign. Giacomo Galvani. 18 

Signor Mauro Zacchi. Don Balilio, 
Sign. Luigi Agneſi. Don Bartolo, Sign. 
Benedetto Mazzetti.) Kapellmeiſter: 
8 Signor Luigi Orfini. — Im dritten Akte 
Dr er Unterrichtsſcene wird Signa. Zelia 

Benelli die Variationen aus der Oper 
8 von Donizetti vortragen. — Preiſe 
SH 


Rondel, 
Zweiter Rang, 
ei Loge 10 er Du 
onnerstag, den 30. Mai. Ide h 
ut der italienifpen Opener 
Geſellſchaft, unter Direktion des Hrn. 
Eugenio Merelli. In italienischer 
Sprache: „Lucrezia Borgia.“ Tra i⸗ 
ſche Oper in 3 Akten von Romani. Muſik 
von Donizetti. (Alfonſo, Herzog von Fer⸗ 
rara, Signor Mauro Zaccht. Lucrezia 
Borgia, feine Gemahlin, Signora Vir g. 
Mariani Lorini, Gennaro, Signor 
Giacomo Galvani. Maffio Orſini, Sig- 
nora Zelia Trebelli.) Kapellmeiſter: 


Signor Luigi Orſin. — Preiſe der 


läge: Erſter Rang, Balkon, Parquet⸗ 
Loge 1 Thlr. 10 Sgr. Parquet 1 Thlr. 
Rondel, Sitzplatz im Parterre 20 Sgr. 
1 Rang, Parterre 15 Sgr. Gallerie⸗ 
oge 10 Sgr. Gallerie 7% Sgr. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Mittwoch, den 29. Mai. (Kleine Preiſe.) 
1) „Ein Königreich für einen Sohn, 
oder: Hier können Familien Kaffee 
kochen.“ Vaudeville⸗Poſſe in 1 Alt 
von H. Salingre. Muſik von Th. Haupt: 
ner. 2) „Glückliche Flitterwochen.“ 
Schwank in 1 Akt von Horn. 3) „'s Lorle, 
oder: Ein Berliner im Schwarz⸗ 
walde.“ Schwank mit Geſang in 1 Akt 
von Wages. 4) „Pietſch zum erſten 
Male in Nobert der Teufel.“ Solo⸗ 
Scene mit Geſang nach Levaſſor. — Anfang 
des Concerts um 4 Uhr. Anfang der Vor⸗ 
ſtellung um 6 Uhr. 


Die hreslauer Kunst-Aus- 
stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis } 
Abends 6 Uhr (an Sonntagen von 11 

Uhr) ab geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr. 
R032 
Juristische Section. 

Heute Mittwoch den 29. Nai, Abends 6 
Uhr: Herr Stadtrichter Primker: Das 
Frachtgeschäft der Eisenbahnen nach dem 
allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuch. 


Verſammlung 
des Vereins Breslauer Aerzte 
Donnerſtag, den 30. Mai Abends 7 Uhr 
im König von Ungarn. 4829 


Die vielen gütigen Beweiſe freundlicher 
Geſinnung und Gewogenheit, womit ein ge⸗ 
ehrter Stadtrath und die geehrten Mitglieder 
eines löblichen Strumpfmacher⸗ Mittels an 
meinem 60jährigen Meiſter⸗Jubiläums — ſo 
wohlwollende Weiſe mich beehrten, beglückten 
mich innigſt und unausſprechlich, und fühle 
mich gedrungen, allen meinen lieben Mittels⸗ 
Meiſtern für dieſe am Abend meines Lebens 
mir bereitete Freude, meinen wärmſten herz⸗ 
lichſten Dank hochachtungsvoll zu bezeigen. 

C. G. Bär, Strumpfmacher⸗Meiſter. 


u: 


Zu ihrem am 1. Juni d. J. in Roſalien⸗ 
thal am Zobten ſtattfindenden Antritts⸗Com⸗ 
mers ladet ihre alten Herren hierdurch freund⸗ 
lichſt ein: Die Breslaner Burfchenfchaft 

[4841] 5 Viadrina. 


Die am vorigen Sonntag bei der Feſtfeier 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit, das Patroci⸗ 
nium unſerer Kloſterkirche und Hoſpitals, an 
der Kirch⸗ und Kloſter⸗Pforte abgehaltene 
Kollekte, ergab die Einnahme von 52 Thaler 
26 Sgr. 1 Pf., wofür wir allen Wohlthätern, 
wie auch den verehrten Ben, welche der 
Mühe des Einſammelns ſich unterzogen ha⸗ 
ben, unſern innigſten Dank mit einem herz⸗ 
lichen „Gott bezahl's“ hiermit abſtatten. — 
Gleichzeitig erlauben wir uns auch noch den 
verehrten Mitgliedern des Vincenz⸗Vereins, 
welche am 8. März d. J., als an dem Feſte 


— =- en en 


Eine nene General-Karte von Schleſien. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


[4332] 


General-Karte von Schlesien im Maassstabe von, in 2 Blatt e e 


und Imperial-Format) nebst Speeial-Karte vom Riesen- Gebirge i. 
ergwerks- und Hütten- Revier i. M. v. ae, 50 


und vom Oberschlesischen 


v. N08 


wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. n, entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 


Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen 1} Thlr. 


der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten 
A ir und in eleg. Leinwand-Carton 


der vollständigen Karte in 2 Blatt ohne Colorit 


Grenzen auf Leinwand 
21 Thlr. 
12 Thlr. 


der vollständigen Karte in 2 Blatt ohne Colorit auf Leinwand aufgezogen 


und in eleg. Leinwand-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


„ r 


das westliche Blatt mit dem Rlesengebirge apart 1 Thlr. 


„ für das östliche Blatt mit dem Oberschlesischen Bergwerks- 
und Hütten- Revier apart 1 Thlr. 


Ein ausführlicher Prospeetus wurde bereits in der Breslauer Zeitun 


Nr, 59, in der Schlesischen landwirthschaftlichen 
Zeitung Nr. 6 und in der Wochenschrift des Vereins für Berg- und Hüttenwesen Nr. 7 abgedruckt. 


Au Besten wird die 


eigene Anschauung, die nunmehr in jeder Buchhandlung geboten ist, für das Unternehmen sprechen. 


Eduard Trewendt. 


Breslau, den 28. Mai 1861. 


Vreslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 


Zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung werden die Herren Actionäre auf 
15. Juni d. J., A 3 Uhr, 4221] 
in das Conferenz⸗Zimmer des Boͤrſen⸗Gebäudes hierſelbſt eingeladen. 

Beſondere Gegenſtände der Verhandlung werden fein: 
I) die Neuwahl des Vorſtandes, 
2) die Neuwahl des Ausſchuſſes. 
Breslau, den 28. Mai 1861. 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. | 


Behufs Revision unserer Bibliothek ersuchen wir die Mitglieder, welche aus der- 
solche Sonnabend den 1., spätestens den 
[4142] 


Der Vorſtand. 


selben Bücher geliehen haben, 
S. Juni n. e. zurückzuliefern, 
Breslau, den 25. Mai 1861 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


n Gemäßheit des § 34 der Geſellſchafts⸗Statuten werden die Herren Actionäre zu 
der diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf 


Die Vorsteher. 


; f den 16, (28.) Juni, Vormittags 11 uhr, 
in dem Sitzungslokale der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf dem Bahnhofe zu 
Warſchau zuſammenberufen. l ö Be: 

Jeder Beſizer von mindeſtens 20 Actien⸗Certificaten der J. Serie à 100 R. S. 
oder von 4 Actien⸗Certificaten der II. Serie & 500 R. S. kann an der General⸗Verſamm⸗ 
lung Theil nehmen oder ſich durch ein mit Privat⸗Vollmacht auf ungeſtempeltem Papiere 
verſehenes Mitglied derſelben vertreten laſſen, und müſſen die Actien⸗Certificate reſp. Voll⸗ 
machten wenigſtenſt 14 Tage vorher, alſo bis zum 2, (14.) Juni, bei der Geſellſchaftskaſſe in War⸗ 
0 oder dem Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau niedergelegt werden, wogegen die 

ctionäre eine auf den Namen lautende und die Stückzahl der deponirten Actien⸗Certificate 
bezeichnende Einlaßkarte erhalten. [4193] 
Warſchau, den 10. (22.) Mai 1861. 


unſeres Ordensſtifters, den Betrag von 110 Der Verwaltungs⸗Nath der Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


Thaler 10 Sgr. an, der Pforte der Kloſter⸗ 

Kirche eingeſammelt haben, hiermit den innig⸗ 

ſten Dank auszuſprechen. [4219] 
Breslau, den 27. Mai 1861. 


Achte Gaſt⸗ Der Convent der barmherzigen Brüder. 


Vieh⸗ Auktion. 


Wegen Umänderung des bisberigen Wirth⸗ 
. 


22 Stück theils neumelkende, theile 
8 

ſowie einige fette, zum Schlachten 

1 eeignete Kühe 


EN jährigen Bullen, Mürzthaler⸗ 
ce 
1 einjährigen Bullen, Mürzthaler⸗ 
ace. 
ſowie 4 Stück Ackerpferde 
auktionsweiſe an den Meiſtbietenden gegen 


[sfortige a verkaufen und mit dem 
erkauf um 11 Uhr Vormittags beginnen. 


A. Berliner, 


in Mittel⸗Neuland bei Neiſſe. 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute, Mittwoch, den 29. Mai: 


Zweites Mai⸗Feſt, 


Illumination durch bunte Beleuchtung, neue 
Dekoration des Gartens, 
MHarmonie- Concert, 

., Reſtauration à la carte, 
mit friſchem Lagerbier vom Eis. 
Zum Schluß: 
f Große Retraite 
mit bengaliſcher Beleuchtung der Garten⸗ 
artien, 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. [4797] 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


n Gemäßheit des § 34 der 8 werden die Herren Aktionäre zu 
der diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung au 

. . den 15. (22.) Juni, Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Sißungslokale auf dem Bähnhofe zu Warſchau zuſammenberufen. 

Jeder Actionär, im Beſitze von mindens 40 Actien, kann an der General⸗Verſamm⸗ 
lung Theil nehmen oder ſich durch ein Mitglied derſelben, das mit einer auf rn. 
tem Papiere ausgeſtellten Privat⸗Vollmacht verſehen fein muß, vertreten laſſen, und müſſen 
die Actien reſp. Vollmachten wenigſtens 14 Tage vorher, alſo bis zum 1. (13.) Juni, bei 
der Geſellſchafts-Kaſſe in Warſchau oder dem Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau nieder: 
gelegt werden, wogegen die Actionäre eine auf den Namen lautende und die Stückzahl der 
deponirten Actien bezeichnende Einlaßkarte erhalten. [4192] 

Warſchau, den 10. lach Mai 1861. 
Der Verwaltungs⸗Nath der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Vor Kurzem iſt erſchienen und in Breslau vorräthig in der Sort.⸗Buchhandlung von 
Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20. 


Chemiſche Farbenlehre 


für Maler, Tapetenfabrikanten und Farbwaarenhändler. Eine auf Grundſätze der 

Chemie geſtützte Anleitung zur Prüfung der im Handel vorkommenden Malerfarben 

auf Echtheit und Güte, ſowie ein Rathgeber bei Farbenmiſchungen, namentlich bei 

ſolchen, welche ſtehen, oder ſich vergänglich zeigen. Von Profeſſor Lindes in 

Berlin. 1861. Geh. 121 Sgr. 4216] 

Die Schreibart in vorliegender Schrift iſt allgemein verſtändlich; dabei find Vorkennt⸗ 

niſſe in der Chemie nicht erforderlich. 

In Brieg: A. Bänder, in Oppeln W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 

in Ratibor: Fr. Thiele. 


Verkauf einer Waſſermühle und Brettſchneide. 


Ein Mühlengrundſtück mit einem franz., einem deutſchen, einem Spitz⸗Gang und einer 
Brettſchneide von 18 Morgen r eelt und ſämmtlich neu erbautem eiſernen Werke, 
hinlänglich genügender Waſſerkraft, Gebäude im beſten Bauzuſtande (in der Umgegend 
von drei Ortſchaften das einzige Etabliſſement), iſt wegen fortwährender Kränklichkeit des 
Beſitzers ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 

Anzahlung 3⸗ bis 400 Thlr. Nähere Auskunft unter Chiffre A. K. franco 80 re- 
stante Liebau Schl. [4190] 


Bei Gebhard und Körber in Frank: 
furt a. M. ift erſchienen und in Breslau 
in der Buchhandlung von Joſef Max und 
Komp. zu haben: g - [3869] 

Schwindſucht ift heilbar! 

Anweiſung 
Lungen: und Bruſt⸗Katarrah, chroniſche 
Hald: und Bruſtentzündung, Halsſchwind⸗ 
ſucht und vornehmlich die 
Lungenſehwindſucht 
3 in allen ihren Graden, 

Schleimflüſſe der Lungen und des Kehl⸗ 

kopfes, Aſthma, Engbrüſtigkeit 
durch ein neuentdecktes Mittel gründlich 
u heilen und bei langjährig eingewurzeltem 


ebel dem Leidenden jedenfalls Erleichterung 


und Hilfe zu verſchaffen. 
Von Dr. B. J. Weſt, Hofpitalarzt 
in Maryland. 

Nach der 35. amerik. a überſetzt. 
Eleg. broſch. 6 Sgr. 
Bekanntmachung. [718 

Vom 1. Juni d. J. ab wird die Neiſſe⸗ 


Glazer Perſonen⸗Poſt eine Stunde ſpäter als 
bisher, mithin 
um 1 Uhr Nachmittags, 
von Neiſſe abgefertigt werden. 
Oppeln, den 26. Mai 1861. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Direktion. 


Bekanntmachung [720 
Der in der Scherbel'ſchen Concursſache 
am 30, d. Mts. zum Accordabſchluſſe anſte⸗ 
hende Termin wird aufgehoben, da der Ge⸗ 
meinſchuldner den Antrag Jer gezogen hat. 
Breslau, den 28. Mai 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes: gez. Für ſt. 


RNothwendiger Verkauf. 

Die dem Seilermeiſter Guſtav Sjaenel 
(alias Jaehnel) gehörigen Beſißzungen Hypo⸗ 
theken⸗Nr. 72 Schwientochlowiß, kaxirt auf 
1520 Thlr. und Nr. 43 Schwientochlowitz, ab⸗ 

eſchätzt auf 4203 Thlr. 12 Sgr. 6 15 us 
olge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in unſerer Botenmeiſterei einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll am 

9. September 1861, von Vormittags 

11 Uhr an, in unſerem neuen Gerichts⸗ 

Gebäube j - 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht er = 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 27. Febr. 1861, (360 
Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheil. 


Auen, Montag den 3, Juni von 9 
und 2 Uhr an, desgl. Dinſtag d. 4. d. M. 
ſollen Aue 89 aus dem Nachlaſſe des 
Hrn. Kfm. Moecke Hausgeräthe, Porzellan, 
Gläſer, Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
wobei eine bronzne 4 Wochen gehende 
Tiſchuhr, Wäſche, Betten, eider, 
wobei ein fchöner, Nerzpelz, Bücher, 
Bilder, dabei ein Oelbild Secſturm v. 
Krauſe), en Mahagoni⸗, Zuckerkiſten⸗ 
und andere Möbeln in obiger Reihefolge 
verſteigert werden. 14838 
C. Neymann, Ault.⸗Commiſſarius. 


Zee 4jährige große und kräftige Zugochſen 
ſtehen zum Verkauf beim Gufsbeſizer 
Wiedemann in Klettendorf. [485] 


5 


hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


— — > 3 — —— — — ne ne — - — —— — 
Wollvließ⸗Musſtellung. 

Die Ausſtellung von Wollvließen wird vom 3. Juni Vormittags 9 Uhr bis 
um 7. Juni Abends 6 Uhr in den hierzu gütigit eingeräumten Lokalien des Börſen⸗ 
hebäudes Weben Bes 16 eine Treppe hoch) ſtattfinden. — Die Ausſteller werden erſucht, 

die angemeldeten Vließe nebſt einem Zettel, worauf das Motto wiederholt ſein muß, unter 
welchem die Vließe angemeldet worden ſind, bis zum 31. Mai in das Börſengebäude ein⸗ 


liefern, und dort gegen einen Empfangſchein an den Haushälter Scholz abgeben zu laſſen. 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. 


Statt 60 Thlr. für 5 Thlr. 


Lohmann, Frieder., ſämmtliche Erzählungen. Ausgabe letzter Hand mit Vorwort 
der Verfaſſerin von „Godwie⸗Caſtle“ und Porträt in Stahlſtich. 18 Bände in Schiller⸗ 
Format auf Maſchinen⸗Velin, ſtatt 12 Thlr. für 1 Thlr. 24 Sgr. 1 

Wachsmann, v., Erzählungen und Novellen. Iſte, 2te, Zte und 4te Folge, 31 Bde. 
Maſchinen⸗Velin, ftatt 48 Thlr. für 3 Thlr. 15 Sgr. 


" * * Su 
Geihäfts - Eröffnung. Für Zuckerfabrilante 
Am heutigen 1 eröffne ich hlerſelbſt, 
Altbüßerſtraße Nr. 14, eine 
Deſtillations⸗ und Sprit⸗Fabrik, 
unter der Firma: [4849] 
A. Sander und Comp., 
und empfehle meine Fabrikate geneigter Beach: 
tung. Breslau, den 28. Mai 1861. 
A. Sander. 


Reiſekoffer, 


auch für Damen mit Einſätzen, 


Eiſenbahntaſchen, 
aid 


19 Konkurs⸗Eröffnung. 

45 A. Kreis: Gericht zu Leobſchütz 
J. Abtheilung. 

Den 25. Mai 1861, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Handelsmanns 
f eph Patſchinsky zu Leobſchütz iſt der 
aufmänniſche Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 


einſtellung 

N auf den 2e. Mai 1861 
feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 

der Kaufmann Saullich hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 8. Juni 1861, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Hrn. Gerichts⸗ 


cker oder zuckerhaltigen 


brauchbares Produkt darzuſtellen, welches 
einen Reinertrag von über 50% abwirft, 
wünſcht ſich mit einem Zuckerfabrikanten zur 
Ausbeute dieſer Erfindung zu vereinigen, oder 
das Verfahren zu verkaufen. Geehrte Reflel⸗ 
tirende werden erſucht, ihre Adreſſen sub 
A. Z. Nr. 500 Görlitz poste restante franco 
einzuſenden. [4213 


Eine junge gebildete Dame, 
welche die Landwirthſchaft erlernen möchte, 
wünſcht gegen eine Penſions⸗Zahlung von 
vierteljährlich 10 Thlr. Aufnahme in eine 


Aſſeſſor Bittmann im Terminszimmer 7 Beide Werle zuſammen 49 Bände, ſtatt 60 Thlr. für 5 Thlr. 
anberaumten Termine die Erklärungen über Die reinſte und gediegenſte Belletriſtik wird hier zum Beſitz für wenig mehr ge⸗ Couriertaſchen f Familie. . 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven | boten, als eine Leihbibllothek Leſegebühren berechnet. ö 9 Gefällige Offerten werden unter Chiffre 
Verwalters abzugeben. Frankirte Briefe mit Betrag oder Ordre zur Nachnahme erbittet: Reiſeneceſſaire A. A. 15 Liegnitz poste restante entf * 
Hermann Kanitz in Gera. 5 genommen. [4836 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 6. Juli d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

abe er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 

g ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 


das Stück von 1 Thlr. bis 40 Thlr., 
empfiehlt in größter Auswahl: 


+ * N 
Ohlauerſtr. Nr. 87. [4220] 


’ 
Guſtav Bergmann's 
Drahtflechterei, Siebefabrik und Nie⸗ 
derlage landwirthſchaftlicher Maſchi⸗ 
nen, beſter Conſtruction, befindet ſich jetzt: 
Nr. 16 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. [4831] 


Amerik. Rieſen⸗Mais, 


prima, direkt bezogene Waare offerirt: 
Julius Neugebauer, [4846] 
Schweidnitzerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


Um zu räumen verkaufe ich [4823] 


— 
zu Johanni oder fpäter wird nach einer 
I Stadt eine gebildete Dame geſucht, welche 
die mütterliche Erziehung von Kindern über⸗ 
nehmen und einen Hausſtand ſelbſtſtändig 
führen kann. Franco⸗Anmeldungen unter 
G. Nr. 90 innerhalb 8 Tagen übernimmt die 
Expedition der „Bresl. Ztg.“ [4850] 


Ein junges gebildetes Mädchen, in der Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch br ſucht eine 
Stelle, entweder zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau oder zur ſelbſtſtändigen Führung einer 
Wirthſchaft. Gehalt wird nicht ver⸗ 
langt. Gefällige Offerten werden unter 
Chiffre M. P. 1 Liegnitz poste restante ent⸗ 
gegengenommen. [4835] 
ine tüchtige Verkäuferin, welche gegen» 
wärtig in einem Band» und Modewaaren⸗ 
Geſchäft konditionirt, ſucht per 1. Juli eine 


Phillip Rogers & Co., Engros- und Detail-Provisionen-Händler 
und Commissionaire, Importeurs von Butter, Eier, Schinken, Schmalz, 
Würste, Ochseuzungen etc. ete., 94 Blackfriast Road London, kaufen für 
Kasse oder empfangen Consignationen, welche sie mit grosser Aufmerksam- 
keit behandeln und aufs Schleunigste durch Verkaufsrechnung und Rimes- 
sen ausgleichen, [1637] 


Waſſerleitungs⸗Röhren 


aus Blei hydrauliſch gepreßt, 
empfehlen wir jetzt zu den billigſten Preiſen in jeder Länge. 
1/4 Zoll lichte Weite A 1 Sgr. pro laufenden rhein. Fuß. 
1/2 Zoll lichte Weite a 2 Sgr. : s : 


Al 2 15 A * * 7 
a. inſchließli % Zoll lichte Weite a 3% Sgr. > Möbel, Spiegel U. Sopha 6 | andere Stelle. Gefällige Offerten erbittet man 
b en cc Wer Pio en u, 1 Zoll lichte Weite & 5 Sgr. a TER in Kirſchbalm⸗ Birken u. Grien-Holz auffallend | A. 7. 20 Bunzlau poste restante. [4834 
— m g 9 ai 1210 ar fue 7 5 PT, 1 ½ Zoll lichte Weite a 6 ½ Sgr. : © billig. S. Brieger, Kupferſchmiedeſtr. 37, 
—— —ͤ— — 1½ Zell lichte Weite a 8 Sgr. Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ Zoll lichte Weite A gr. Y at ent 8 3 ahnft 0 0 0 7 


ten Forderungen 1%, Zoll lichte Weite a 9 Sgr. 5 
auf den 24. Juli d. J., Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Kommiſſar Hrn. Aſſeſſor Bitt⸗ 
mann im Terminszimmer 7 

zu erſcheinen. [ ER 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


2 Zoll lichte Weite a 10 Sgr. 


Die Fabrik von E. F. Dhle's Erben, 


4143] Breslau, Hinterhäuſer Nr. 17. 


Bad Warmbrunn. 


Ein den lieblichen Badeort beſuchendes hochgeehrtes Publikum erlaubt ſich Uu: 


u vermietheu u. ſofort, reſp. Term. 
ohannis 4861 June e en: 

) Weidenſtraße Nr. 8: a) im zweiten Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus Stube, 
Kabinet, Küche und Bodenkammer; b) par 
terre ein Pferdeſtall; [4222] 

2) Weidenſtraße Nr. 9 im erſten Stock eine 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube, 
Kabinet, Küche und Bodengelaß: 

3) Neue Gaſſe Nr. 13a ein Garten. 

Adminiſtrator Kuſche, 


Beſte asphaltirte Dachpappe in 
Tafeln D. Ran 
Engl. patent. Da A 
Asphalt. Dachlack, 
Engl. Steinkohlen⸗Theer, 
Kien⸗Theer, 


gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm [4211] 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 


gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei terzeichneter auf feine im vorigen Jahre neu errichtete Molken⸗Anſtalt, ſowie 1 ˖ — 
uns bereätiglen ausnärtigen Berslmähtg: Fapeif für fämmtihe mm Meineral-Wäffer ergeben a 5 eee ne Nr. 2 
f k machen. Meine Trinkhalle wird vom 10. Juni ab eröffnet, ſowie ſi 1 ‚ te Taſchenſtraße Nr. 15 iſt der erſte Sto 

5 n 0 = * i 3 f 0 0 Franz - Asphalt, A von 5 Stuben, Kabinets und Zubehör zu 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 


bad ehlt, werden die Rechtsanwälte v. Kal-|ein hochgeehrtes Publikum der reelſten und pünktlichſten Bedienung iets verſichert 


halten kann. Warmbrunn, im Mai 1861. Der Apotheker Thomas. 


Die Eröffnung der Wellen⸗ und Flußbäder 


vermiethen und Johannis zu beziehen. 
Eine große Niederlage, 

als Remiſe, auch als Stall, iſt ſofort zu be⸗ 

ziehen. Zu erfragen Ring 27, Becherſeite, 

2 Treppen. 14832] 


77 Goudron, 
Echt engl. Portland⸗Cement 
(von Robins & Comp.), 
Oppelner, Stettiner und Pommerſcher 


bacher, Koch, Fiſcher und König zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Leobſchütz, den 25. Mai 1861. 


Königl. re Ace im Kroll'ſchen Bade, Werderſtraße 2/3, welche neu und geſchmackvoll eingerichtet find, 

de 2 d. Wis Vorm fo wie die comfortabel eingerichteten Wannen: und Dampfbäder, zeigt ergebenſt an Portland⸗Cement, ern Infiht günstig gelegene 

r . Dee Beiper. > | Bolgikement | Ebene IR eee anter 

Betten, Kleidungsſtücke, Möbel und Hausge⸗ Oberh emden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten | offerirt billigſt: C. G. Schlabitz, ſoliden Bedingungen zu verpachten. Naheres 

räthe verfteigert werden. 5 4 Fasgons, empfieblt unter Garantie des eu [4139] Katharinen⸗Straße Nr. 6. in der Exped. d. Poſ. Ztg. i. Poſen. [4212] 

14233 Fuhrmann, Autt.-Kommiſſ. ſisens en gros en detail zu biligiten Preisen die Leinwandhandl. u. Wäſchsfabrit/— r — nn gcbrauchter Toll. Mabagoni- Flügel sieht 
von S. Grätzer, vorm. G. C. Fabian, Ring 4. [2201] S ch afvi eh⸗Verkauf E I Br rauf ale G > — 

5 = — 5 
4840] 


Aultion von Maſtvieh. 


Sonnabend den 1. Juni, Mittags 
a Uhr, werden auf dem Dominium Krip⸗ 


22200 ¶T—TT—TTTTT—T—T—T—T—T—T—T—T—————— A a rechts eine Stiege. 
Amerikan. Pferdezahn⸗Mais, d en ee dagger ars nan| TER an FE Ar. 6780 


wegen bedeutendem Lämmer⸗Zuwachs 300 St. |ift eine Wohnung zu vermiethen und Johann 


ö Dü Sendung der Herren P. F. Poppe u. Co. in Berlin, en bi 3 i 
pitz bei Strehlen 14 fette Schweine und zum Dünger, von Sen Y zweijährige ſtarke, beſonders wollreiche und zu beziehen. Näheres Roßmarkt Na, 11, drei 
a e . oresr [tellonmen eeuine Södne sum, Deu. ins, | 

u 2 von errei s 
verauktionirt. Die Gutsverwaltung. ee 3 eh e ſten Preis und kann während des Wollmarkts elte vermie en 
ar Bntterehben Bam lange, eee zu Breslau, Blücherplatz im Vorhauſe Nr. 11 Soll 2 Ring Nr. 35, hen. 


Pferde⸗ und Wagen⸗Auction. 
Dinstag, den 4. Juni d. J., Mittags von 

124 Uhr ab, follen am Zwingerplatze 
zwei branne Wagenpferde nebſt 


lebter Erndte offertren: Gebrüder Staats. in Mugenichein genommen werben, LI | BE I ermialbel Dahlem, et 
Die Tuch: und Kleider-eppreime, Eee ee Wollzelte ? 
Decatir und Waſch⸗Muſtalt See A, Selfferts Hötel, 


irre, 
115 Beet deere een 142341 Be firaße 21 
meiſtbietend verjteigert werden. 2² h + Altes e 7 
188 H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. des e. Schwesner Neuer Kitt empfehlt id 1 Beachtung. [4167] 


[4141] befindet ſich nicht mehr Hummerei Nr. 25, ſondern fur Glas, Porzellan, Stein re., die Flache Ds a0 en 


Geſchäfts⸗ Empfehlung. 

Mein Privat⸗Geſchäft habe ich auf Neue 
Schweidnitzerſtr. Nr. 1 verlegt, neben den 
Herren Gebrd. Bauer, und empfehle gut ge 
— 3 — . r 

aumzeuge, Reiſetaſchen, Koffer, eleg' 
Peitſchen in ſchöner Auswahl zu den ſoli⸗ 
deſten 5.2 en. 


ur Schuhbrücke Nr + 55 + u: 1 ; 88. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21 Mate} 2 ne 2 
1 ̃̃ . ¼ͤ ß ¼ a Bar ; : E. Aftel. 
Fußwaſſer 
Alaun⸗Bergwerke zu Muskau und Freienwalde iger Füße, vie Flaſche 5 Sr. Ne % 4 
für Schleſien und die Provinz Poſen befindet ſich bei Si. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. — . 5 


i i 0 i s 4827 
Das gemeinſchaftliche Commiſſions⸗Lager der [ ] En OH Preisen mut BenkeEeR Te 
& f lau wei große Oleander⸗Bäume ſtehen g 
Steinbach Timme in Breslau, zun Heier Wen de vom Runfgarm. üg: In Könlgrn Eötel garul, 
—— 


„Th. Bernhardt, vorm. A. J 
Regim.⸗Sattler des Schleſ. Küraf.⸗Reg. Nr. 1. Blücherplatz Nr. 6 u. 7. H. Seidelmann 
E ˖ 4 Von beiden Werken kann direkt nicht billiger bezogen werden als von obiger [4848] Klöſterſtraße Nr. 55. Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
ch homöop. Niederlage FFF Breslau, den 28. Mai 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


auf gute Bau: und Möbel: Angebotene und gesuchte Dienste. „e 


Tüchtige Tiſchlergeſellen, ue en sei guten » Synögonengeminben, . , 8 


\ 3 4 äfti ; i ifefoften werden nach Zmonatlicher Ar- 0 
Preiſen dauernde Beſchäftigung. Die Reiſekoſt eu . Boa e 5 


beitszeit zurückerſtattet; zu melden in Königsberg in Preußen, hintere Vorſtadt 16. welche auf die Anſtellung eines Kietigen An. Hafer. 34 26 32 28-30 „ 


Geſundheits Kaffee, 


Be Br et = 
li nhalt⸗Köthenſchen Arztes 
Belt zer Medizin und Ebirnsgie 


errn Arthur Lutze, nen Eultusbeamten, der den je 
empfohlen durch viele berühmte hombopathiſche N auf das Synagogen: bien. . :- 62 84 08 5 
Karge und aber ganz Deutſchland verbreitet. Echten eru⸗Guano y lan Sgelfuch Gsell, Tveflettien, wollen | Amtliche Börſeunotiz fur. „ 
ra 


H. L. 36 an die Expe⸗ Spiritus pro = Quart 
1 


Echten Quedlinburger Zuckerrübenſaamen, fe er e 28 . 
Stettiner Portland⸗Cement, Breslauer Börse vom 20. Mai 1861. Amtliche Notirungen. 


on dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 
„Ka ee nimmt man zu einer Portion von vier bir. G. 
„Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden 


wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem 


„mu 4 

„indiſchen Kaffee ſehr ähnliches Getränk erhält. 3 w 

1 ei Ae . ar Keriren bill Stärkſte engl. Schwefelſänre Gold und Papiergeld, een 4 5 7 85 e = 

„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende ſofferiren billigſt: ee 93% G. |Sehl, Lit. B. a 8 | di 1 2 

„Wirkung, und iſt er Fi auch Wöchnerin⸗ Steinbach u. Timme, — 9 2 108% G. dito dito |3% 2 n ia 

a e Id erde Lunge. :... ̃ ͤ Blüßenieb Wr. 6 7. _____ |Boln. BankzBill 726. Sm te Lit B. 5 109 %. 
| ; r. Arthur Lutze. F 7 s 7 7 Oesterr. r. B. Schl. Rst.-Pfdb. FE : 16 2% Re 

Wie bene aeg 7 Bun | 2b. Die Schwimmunterrichts⸗Anſtalt für Damen u. Mädchen, Sch. kee 2 8. die 0 & 

Mathiaskunſt Nr. 3, ſowie das damit verbundene Fluß bad iſt eröffnet. J. Kallenbach. Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito dito 1% 97 G. 


Handl. Ed gratis.“ 


Handl. Eduard Groß, 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Radikale ſchmerzloſe Heilung der [4226] 


Hühneraugen und Ballen 

erreicht man ficher durch alleinige Anwendung 

von Dr, Houng 's präparirten Filzringen, ohne 

4 9 mit Inſtrumenten. Die Schachtel 
gr. 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Wallnuß Oel, 


ur Dunkelfärbung der Haare und das Er⸗ 
bleichen zu hindern. Die Flaſche 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Freiw. a 4411024, 6. Ausländische 78 1 — y * 1 79% B. 
v — Preus. Anl. 4½ 102% G. Poln. Pfandbr. vg. einische »» — 
Frühfahrsmanter und Mantilien dito 1882410247 g. dito nene Em. 48, Kosel-Oderbr . 5. 
l von 13 Thlr. ab, 14231] dito 1854 185614711024, G. | Poln. Schatz-O.14 — m EEE 4 — 


Varege⸗ Kleider dito 185915 106 % G.] Krak.-Ob.-Obl. |4 — 1 S . 15 


Präm.-Anl. 1854, B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 58% G. ww 
N Se ele deb 7 6 6. Oppl,-Tarnow. 4 | 33% B. 
2 U ’ * 

und Frühjahrs⸗Stoffe, wegen vorgerückter Saifon auffalland billig. 
dito Kreditsch 4 | 92% B. |Köln-Mind. Pr. 44] — | Sehles, Bank 4 814 % bz. 
ate Plaudb.By| 954 0. br. W. Ward. — [N-Oget-Oredie| . 
B 

iß⸗wolle laf⸗ i Auswahl billigit: 

ee en E. G. Fabian, Ring 4. | Verantw. Nedalteur: N. Dürkner, Drud von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau 


Bresl, St.-Oblig. Ia . Freiburger ....4 [104% B. Meinz- 2 107 bz. 
S. Haaſe, Schweldnitzerſtr. Nt. 5. 
Schles. Pfand Mecklenburger 4 dito Loose un be. 


dito dito 4144 — dito Prior.-Obl. 4 — Disc.-Com,- 854 B. 
PF i y osener Bank. 
u Waldwoll⸗Matratzen und Steppdecken, 7 à 1000 Thlr. [3%| 90% 2 4 | 49% B. P Bank 
[4845] 


Posen. Plandb. 4 dito dito 4g 98% B. Minerva . . . . 05 — 
e Börsen-Commission. 


\ 


En Chemiker, dem es gelungen if, aus 
1 | Eubſtanzen, z. B. 
elaſſe, ein neues, in großen Quantitäten 


— — 


